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   Vorwort

  Ein wunderbares erstes Jahr liegt vor Ihnen und hält unvergessliche Momente für die ganze Familie bereit. Wie schön, Sie dabei begleiten zu können und Ihnen mit viel Rat und Wissen zur Seite zu stehen – ganz egal, ob Sie Fragen zur Babypflege, zum Umgang mit dem Kind, zur Unterstützung für die Familie, Sicherheit, Ausstattung, Stillen, Ernährung, Bindung oder Betreuung haben. Und auch Hebammentipps und Ratschläge vom Kinderarzt sind schnell zur Hand. Das alles soll Ihnen im Umgang mit Ihrem Kind Sicherheit und Zuversicht geben. Wie es dem Kind geht, hängt dabei nicht nur von der pflegerischen und medizinischen Versorgung ab, sondern auch von der liebenden, fördernden und wertschätzenden Umgebung, in die das Kind hineingeboren wird.

  Für jeden neuen Lebensmonat Ihres Kindes gibt es neben Informationen zu Gesundheit und Entwicklung auch »Memos«, die an Vorsorgeuntersuchungen erinnern und Vorschläge für die gemeinsame Zeit mit dem Baby bereithalten. Denn jede Minute dieses kurzen und wichtigen ersten Jahres ist kostbar, jedes Miteinander, was jetzt versäumt wird, ist nicht nachzuholen. Die Zeit geht so schnell vorbei, und in keinem Lebensabschnitt sind die Entwicklungen und Veränderungen größer als im ersten Jahr, in dem das hilflose Neugeborene zu einem kleinen selbstständigen Persönchen wird. Verlangen Sie aber dennoch nicht zu viel: Nur wenige Kinder erfüllen statistisch genau die sogenannten Meilensteine der Entwicklung wie Lächeln, Sitzen, Stehen und Laufen. Jeder Mensch, so auch jedes Baby, hat sein eigenes Tempo und seine Eigenarten. Auch sollten Sie Perioden scheinbaren Stillstandes berücksichtigen, die sprunghafte Fortschritte ablösen. Das fällt vielleicht nicht immer leicht, wollen wir in unserer Leistungsgesellschaft doch alles beschleunigen, optimieren, rationalisieren und modernisieren. Die Entwicklung eines Kindes aber verläuft nach anderen Regeln und widersetzt sich diesen Bemühungen. Überzogene Erwartungen und Leistungsdruck schaden, und zu viel Förderung kann überfordern. Das Kind muss selbst zum nächsten Entwicklungsschritt bereit sein und wird es Ihnen signalisieren. Begleiten Sie Ihr Kind ganz entspannt, und lassen Sie sich nicht verunsichern, indem Sie Ihr Baby mit anderen Kindern vergleichen.

  Doch nicht nur das Baby steht im Mittelpunkt des ersten Jahres als Familie, sondern auch die Eltern, für die mit der Geburt des Kindes ein neuer Lebensabschnitt als Mutter und Vater beginnt. Den neuen Aufgaben entsprechend, finden Sie unter der Rubrik »Elterncoach« Monat für Monat Tipps und Anregungen unter anderem für ein harmonisches Leben als Familie, zum Thema Erziehung und zur Paarbeziehung.

  Eine Extra-Rubrik nur für die Mutter informiert über körperliche und seelische Veränderungen nach der Geburt, Yoga-Übungen zur Rückbildung, effektives Beckenbodentraining und wichtige Zeiten der Entspannung und Pflege.

  Und schließlich gibt es noch etwas ganz Besonderes fürs Herz und fürs Auge: den »schrumpfenden Teddybären«. Er zeigt Ihnen jeden Monat, wie groß Ihr Baby schon geworden ist und wie schnell der gute alte Teddy kleiner wird. Das beeindruckende Motiv verleitet Sie bestimmt zum Nachmachen, Staunen und Schmunzeln – damit die fröhlichen Seiten des Lebens auch beim Nachschlagen und Informieren nicht zu kurz kommen.

  Annette Nolden

  Herzlichen Glückwunsch zu Ihrem Baby! Damit kommt eine schöne, wenn auch nicht immer leichte Aufgabe auf Sie zu, die im Laufe der nächsten Zeit viele Fragen aufwerfen wird. Wir möchten Ihnen dabei behilflich sein und Sie, liebe Eltern, darin unterstützen, Sicherheit im Umgang mit Ihrem Kind zu gewinnen, gerne die Verantwortung für sein Wohlergehen zu übernehmen und mit froher Erwartung und Selbstvertrauen die elterlichen Freuden und Pflichten auf sich zu nehmen. Dieses Buch soll Ihnen helfen, ein Gefühl für die Welt Ihres Babys zu entwickeln, sein Großwerden erleben und genießen zu können, und ihm ein förderndes Umfeld zu gestalten.

  Auch ich habe mit meinen eigenen Kindern vielfältige Erfahrungen gemacht. Unser erstes Kind war eine Tochter. Sie kam nach unkomplizierter Schwangerschaft termingerecht zur Welt. Damals, 1978, waren wir die ersten, die »Rooming-in« machen durften, also das Kind die ganze Zeit bei sich behalten und weitgehend selbst versorgen konnten.

  Der Chefarzt hatte dieses Experiment, was seiner Meinung nach nicht lange gut gehen würde, extra in einem Dreierzimmer angelegt. Die jungen Eltern waren sehr unsicher, am hilfreichsten war eine Bettnachbarin, die ihr drittes Kind bekam und alles sehr routiniert und entspannt anging – welch ein Vorbild! Die Dauer des stationären Aufenthaltes betrug, wie damals üblich, zehn Tage. Eine Hebammen-Nachsorge gab es zu der Zeit noch nicht.

  Zu Hause traten vielerlei kleinere und größere Probleme auf, vor allem aber Ängste. Unsere junge Familie war verwöhnt, weil sich beide Elternteile noch im Studium befanden und freinehmen konnten. Das war aber auch nötig, denn der Tag war für uns beide vollständig ausgefüllt. Natürlich musste mit Stoffwindeln gewickelt und alles, was mit dem Kind in Kontakt kam, abgekocht werden. Freunde und Bekannte wurden ferngehalten – wer weiß, was für gefährliche Seuchen sie einschleppen konnten. Hilfe und Entlastung von außen wollten wir aus dem Stolz heraus, alles selber zu können und natürlich richtig zu machen, nicht annehmen.

  Das Stillen kam zunächst in Gang, aber der Wunsch, alles besonders gut zu machen, stand dem entspannten Angehen des Stillgeschäfts entgegen, sodass wir recht bald eine Mahlzeit zufütterten. Das durfte der stolze Papa übernehmen und damit das große Vorhaben, alles zusammen und in der Verantwortung geteilt zu machen, auch in der Funktion als Ernährer ernst nehmen. Nach zwei Wochen planten wir die erste Ausfahrt, ein großes Unternehmen, obwohl es nicht einmal einen Kilometer weit ging. Das Baby schlief mit fünf Wochen durch und schlief fortan immer gut.

  Das zweite und dritte Kind

  Auch das zweite Kind, ein Sohn, schlief bald durch. Er wurde länger gestillt, überhaupt war alles viel unkomplizierter, geradezu leicht. Er war wohlgenährt, fast rundlich, und zufrieden. Der dritte dagegen war ein »Schreikind«, welches viel Aufmerksamkeit brauchte. Das Stillen war kein Problem, aber das abendliche »Schreistündchen« brachte uns Eltern zur Verzweiflung – schließlich gab es noch zwei andere Kinder, um die wir uns kümmern mussten.

  Im Nachhinein aber müssen wir uns eingestehen, dass der Hauptgrund für die Unruhe des dritten Kindes eine damals sehr unsichere Situation war: Die Wohnung war zu klein geworden, ein Umzug mit Umbauten und Renovierungsmaßnahmen stand an, die berufliche Zukunft des Vaters und damit die materielle Situation der jungen Familie war unsicher, sodass das ganze Familiensystem überlastet war. Im Nachhinein ist es leicht, sich diese Umstände vor Augen zu führen und die Ursache für das »Schreibaby« nicht dem Kind, sondern der familiären Gesamtsituation anzulasten.

  Mit der Bewältigung dieser Unsicherheiten kehrte Ruhe ein, das Kind lernte ebenfalls durchzuschlafen. Beim vierten und schließlich beim fünften Kind, beides Mädchen, traten keine solchen Unruhephasen und schlaflosen Nächte mehr auf. Dennoch blieb über viele Jahre ein ungestörter Nachtschlaf und ein morgendliches Ausschlafen die Ausnahme – immer wieder mal war eines der Kinder krank oder träumte schlecht, und morgens, spätestens um halb sieben, waren alle munter – auch an Sonn- und Feiertagen und im Urlaub.

  In der Praxis habe ich nachfolgend häufig erlebt, dass – sieht man von den Unsicherheiten beim ersten Kind ab – das dritte Kind am anstrengendsten ist. Vielleicht, weil der Mensch nur zwei Arme hat? Nach dem dritten wird die Arbeit nicht viel mehr – auch das ist eine Erfahrung, die ich mit vielen kinderreichen Familien teile. Glücklicherweise sind Eltern mit der Gabe des Vergessens ausgestattet, wodurch die Strapazen der Kleinkindzeit rasch in die Ferne rücken.

  Lehrreiche Erfahrungen

  Diese Erlebnisse und Erfahrungen mit meinen eigenen Kindern haben mich als Kinderarzt mehr gelehrt als die klinische Ausbildung. Sie haben mir bei aller Professionalität die Sicht aus der Elternperspektive bewahrt, die ich bei kinderlosen Kollegen häufig vermisst oder als abgespalten erlebt habe.

  Eine weitere grundlegende Erkenntnis in meinem Arztwerden war die Unterscheidung von »medizinisch« und »ärztlich«. Mein Vater, ebenfalls Arzt, lehrte mich häufig, diese oder jene Untersuchung, Behandlung oder Operation sei medizinisch zwar möglicherweise indiziert, ärztlich gesehen aber nicht sinnvoll oder zu verantworten. Mit »medizinisch« ist hier eine rein naturwissenschaftlich-rationale, sachorientierte Haltung, mit »ärztlich« eine humane, psychologische, kulturwissenschaftlich-soziale Einstellung gemeint. Nicht alles, was »medizinisch notwendig« erscheint, ist auch ärztlich, in der Gesamtschau der Dinge, wirklich angezeigt. »Was du nicht willst, das man dir (oder deinen Kindern) tu, das füge auch nicht anderen zu« – der Versuch, diesem Leitsatz zu folgen, prägt mein Handeln, sowohl im Beruf als auch im Privatleben.

  Kinder symbolisieren unsere Zukunft, wir waren, wie sie sind, und sie werden, wie wir sind. Wir sind alle Kinder gewesen und haben unsere Erfahrungen und Erlebnisse gemacht, die uns zu dem geformt haben, was wir heute sind und wie wir unser Leben gestalten. Unsere Eltern haben dieselben Gefühle für uns gehegt und dieselben Sorgen und Ängste um uns gehabt, wie wir sie unseren Kindern gegenüber kennen. Eltern hoffen, dass ihre Kinder besser, freier, selbstbewusster groß werden, dass sie friedlicher und besonnener werden und mit ihren Mitmenschen, den Ressourcen und der Umwelt verantwortungsvoller umgehen, als die Älteren es tun. Nichts soll Eltern davon abhalten, ihre Kinder in diesem Sinne zu erziehen und ihnen dabei ein Vorbild zu sein. Schließlich haben wir die Erde von unseren Kindern nur geliehen – das sollten wir nicht vergessen.

  Dr. med. Stephan Heinrich Nolte
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        KAPITEL 1

        WILLKOMMEN IM LEBEN
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        DAS BABY IST DA!

      Mit der Geburt eines Kindes geht ein ganz besonderer Neuanfang einher. Die Freude über
          das Kind, das als Symbol für die Liebe zwischen Mann und Frau sowie für die Hoffnung auf
          ein erfülltes Leben steht, lässt die Herzen der Eltern höher schlagen.

      Die Vorstellung, einem Menschen das Leben geschenkt zu haben, ihn im weitesten Sinne
          »geschaffen« zu haben, übersteigt fast die menschliche Vorstellungskraft. Von einem Wunder
          zu sprechen oder auch von einem Zauber ist daher nur der Versuch zu beschreiben, welche
          Emotionen die Geburt eines Kindes bei den Eltern auslöst. Auch wenn die Kenntnisse über
          die biologischen Vorgänge der Menschwerdung sehr groß sind, bleibt das Neugeborene ein
          Wunderwerk der Natur. Sein weiteres Leben wird dann von Ihrem Stammbaum, Ihren Genen und
          Traditionen geprägt. Und so leben Mutter und Vater in gewisser Weise in diesem neuen
          Menschen weiter.

    

    
      Vor der Geburt

    Wenn Sie dieses Buch
        schon vor der Geburt Ihres Kindes in den Händen halten – oder es an werdende Eltern
        verschenken –, kann es schon frühzeitig wertvolle Tipps geben, Wege bahnen und den Umgang
        mit Ihrem Kind vorbereiten. Die Phase der Spätschwangerschaft und der Geburtsvorbereitung
        verläuft normalerweise ruhig und gemächlich. Das übliche Lebenstempo ist verlangsamt, andere
        Planungen und Termine werden nebensächlich. Alles dreht sich um die große Frage, wann und
        wie die Geburt stattfinden wird – doch sie bleibt bis zum letzten Moment offen. Denn die
        Kinder kommen in der Regel nicht »am Termin«, sondern in einem gewissen Zeitraum um den
        Termin herum. Deshalb ist jedes Festlegen auf »den Termin« relativ vage. Besser wäre die
        Angabe eines Geburtszeitraumes, etwa in Kalenderwochen.

    Die Zeit
        nutzen

    Wenn der gesetzliche
        Mutterschutz eingetreten ist, fängt die Zeit des Wartens an, und die kann ganz schön lang
        werden. Deshalb eignet sich diese Phase der Schwangerschaft besonders, um all das zu
        erledigen, wofür Sie nach der Geburt mit Sicherheit keine Muße mehr haben werden. Dazu
        gehört auch die Zeit, in Ruhe nachzudenken. Vielleicht werden Sie sich fragen, wie sich wohl
        Ihre eigenen Eltern gefühlt haben, als sie Sie erwartet haben. Sie werden sich an Ihre
        eigene Kindheit erinnern und sich gewiss Gedanken machen, was Sie ähnlich oder ganz anders
        machen wollen als Ihre Eltern. Es ist eine intensive Zeit der Auseinandersetzung mit der
        eigenen Vergangenheit und einer vielversprechenden, aber fremden und unklaren
        Zukunft.

    Manche Eltern
        meinen, es wäre nicht gut, sich bereits vor der Geburt zu sehr auf das Kind einzustellen, um
        Enttäuschungen zu vermeiden, wenn nicht alles so kommt, wie sie es sich vorgestellt haben.
        Damit bleibt aber eine wertvolle Zeit und Gelegenheit ungenutzt, denn nach der Geburt werden
        die Eltern von den Ereignissen förmlich überrollt, und sie wissen gar nicht mehr, wo ihnen
        der Kopf steht. Zum Nachdenken kommt man dann nicht mehr allzu oft. Deshalb ist es
        empfehlenswert, »vorzudenken« und vorzuplanen.

    Kennenlerngespräche

    Überlegen Sie sich
        rechtzeitig, wo Sie entbinden möchten: in der Klinik, im Geburtshaus oder zu Hause. Sehen
        Sie sich Kliniken und Geburtshäuser an, und bedenken Sie bei der Wahl des Entbindungsortes
        und der betreuenden Hebamme (in Geburtshäusern oder bei Hausgeburten) auch, wie viel
        Sicherheit und ärztliche Bereitschaft Ihnen für den Fall des Falles wichtig sind. Erwartet
        Ihr betreuender Gynäkologe oder Ihre Hebamme eine normale Geburt, liegt es in Ihrem
        Ermessen, welchen Rahmen Sie sich für die Geburt wünschen.

    Machen Sie sich auch
        bereits vor der Geburt mit der Hebamme vertraut, die Sie nach der Geburt zu Hause betreuen
        wird (Nachsorgehebamme). Bitten Sie ruhig um ein Kennenlerngespräch, das erleichtert beiden
        Seiten den Kontakt nach der Geburt. Sehr günstig ist es auch, wenn Sie sich bereits mit der
        kinderärztlichen Betreuung an ihrem Wohnort vertraut machen, Erkundigungen einholen und die
        Praxis Ihrer Wahl schon einmal aufsuchen, um sich nach der Grundhaltung und den
        Praxisbesonderheiten sowie der Organisation zu erkundigen. Dazu gehören auch der
        kinderärztliche Notdienst und die Regelung der Urlaubsvertretung, denn Kinder halten sich
        nun mal nicht an die üblichen Arbeitszeiten – weder was den Geburtstermin angeht noch was
        Erkrankungen und Unfälle betrifft. Es ist eine wichtige Entscheidung, wem Sie Ihr Kind
        anvertrauen wollen, und die sollten Sie sorgfältig treffen (siehe Kasten unten).

    Bedenken Sie auch, dass Kinder, vor allem Neugeborene und Säuglinge, von
        Kinderärztinnen und Kinderärzten betreut werden sollten. Diese haben sich dem Thema »Kinder-
        und Jugendmedizin« besonders zugewandt, eine jahrelange Facharztweiterbildung absolviert und
        sowohl von der inneren Einstellung als auch von der Praxisausstattung her die besten
        Voraussetzungen für eine einfühlsame und liebevolle Betreuung.
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        TIPP

      
        So finden Sie Ihren Kinderarzt

        Um einen guten Kinderarzt zu finden, fragen Sie Menschen Ihres Vertrauens, Ihre
            Hebamme, Ihren Frauenarzt und Geburtshelfer sowie erfahrene Mütter aus Ihrer Umgebung.
            Geburtskliniken, Gesundheitsämter und Ärztekammern haben Verzeichnisse der Kinder- und
            Jugendärzte, dürfen aber keine Empfehlungen aussprechen. Auch der Berufsverband der
            Kinder- und Jugendärzte (BVKJ) verfügt über entsprechende Verzeichnisse, die Sie auf der
            Homepage des BVKJ nach Postleitzahlen geordnet finden (siehe Adressen >). Die Homepages
            der meisten Praxen können Sie per Mausklick erreichen.

        Nichts aber geht über ein persönliches Kennenlernen – am besten ohne den Druck eines
            akuten Ereignisses oder die Aufregung vor der ersten Vorsorgeuntersuchung. Entscheidend
            ist, ob Sie sich ernst genommen und gut aufgehoben fühlen. Mehr zum Thema Arztwahl
            finden Sie auf >.

      

    

    
      Der Zauber der ersten Tage

    Der erste Blick in
        die Augen des neugeborenen Kindes berührt Vater und Mutter tief im Herzen. Endlich können
        sie das Kind betrachten, das verborgen im Bauch auf den Tag der Geburt gewartet hat. Sie
        fühlen die zarte, noch verknautschte Haut und riechen den reinen, unverbrauchten Atem des
        neuen Menschen: Das Wunder der Fortpflanzung ist wahr geworden. Es gibt nichts Innigeres als
        diesen intimen Moment der ersten Begegnung. Dieses einzigartige Gefühl ist unbeschreiblich
        und gehört der neuen Familie ganz alleine. Genießen Sie es, und bewahren Sie es in Ihrem
        Herzen. Bitten Sie eine liebe Person, Fotos zu machen, und nutzen Sie ruhige Momente für
        Einträge ins Tagebuch, um diese einmaligen Augenblicke und Gefühle festzuhalten. So können
        sie weiterleben und Ihnen dann eine Quelle der Kraft und der Sinngebung sein, wenn
        schwierige Zeiten die wunderbare Erinnerung verblassen lassen.

    Das Band festigt
        sich

    Während der Geburt
        scheint die Zeit still zu stehen. Die Welt da draußen ist nicht mehr wichtig. Was zählt,
        sind die Augenblicke der Nähe und der Liebe. Haben Sie keine Scheu vor den großen Gefühlen,
        die Sie in diesen Augenblicken überwältigen. Leben Sie die Emotionen aus, und tragen Sie die
        Liebe ganz bewusst in Ihr neues Leben hinein. Denn das Neugeborene braucht Ihre Liebe und
        ein wohlwollendes Umfeld, in dem Sie gefühlvoll mit ihm umgehen und ihm Sicherheit
        vermitteln. Während des Stillens und des Fläschchengebens sowie bei der Pflege und dem
        Trösten entwickelt sich nach und nach ein immer festeres Band zwischen Eltern und Kind. Und
        so fühlt der Säugling bald, dass er von Ihnen geliebt wird.

    
      Die Entdeckung der Langsamkeit

      Nehmen Sie sich
          Zeit, um in Ihr neues Leben hineinzufinden. Ein ruhiges Lebenstempo in den ersten Wochen
          mit dem Baby tut Ihnen allen gut, schafft Raum für Gefühle und unterstützt die Eltern und
          das Kind darin, ganz allmählich in ihrem neuen Leben anzukommen. Lassen Sie Hektik und
          Stress erst gar nicht zu, sondern machen Sie sofort eine Pause, wenn Sie sich überfordert
          fühlen. Abwasch und Bügelwäsche sollten jetzt besser warten, bis eine Oma oder
          Schwiegermutter sich ihrer annimmt. Auch eine Haushaltshilfe kann entlastend sein. Das ist
          der sicherste Weg für Zufriedenheit bei den Eltern und beim Kind – und für ein liebevolles
          Miteinander. Nach einem solchen Start werden Sie auch den gemeinsamen Alltag meistern, der
          sich unweigerlich einstellt.

    

    Denn nach und nach
        kommen auch die Anstrengungen des täglichen Lebens hinzu: das nicht immer problemlose
        Stillen und Füttern, die schlaflosen Nächte und die vollen Windeln, die Tag und Nacht
        gewechselt werden müssen. Die Eltern müssen nun lernen zu akzeptieren, dass das Leben als
        Familie ein andauernder Entwicklungsprozess ist und neben vielen positiven Gefühlen auch
        immer wieder neue Herausforderungen bereithält.

    Machen Sie sich als
        Eltern immer wieder bewusst, dass Sie gemeinsam mit Ihrem Kind etwas Großes erleben, bei dem
        Sie aufeinander angewiesen sind. Von manchen Lebenserfahrungen wird eine Kraft ausgehen, die
        beiden Elternteilen das Gefühl vermittelt, etwas Besonderes geleistet zu haben. Seien Sie
        stolz auf sich, und genießen Sie das Glück, gemeinsam Hürden bewältigen zu können – und
        erinnern Sie sich immer wieder an den Zauber der ersten Tage, der Sie zusammengeschweißt hat
        und weiter in die Zukunft hineintragen wird.

    
      Mutter werden

    Mit der Geburt wird
        nicht nur ein Kind geboren, sondern auch eine Mutter – bedenkt man, wie viel sich für die
        Frau verändert, wenn sie ein Kind zur Welt gebracht hat. Zum einen ist sie körperlich noch
        geschwächt, zum anderen braucht die Seele noch Zeit, bis das Muttersein auch bei ihr
        angekommen ist. Ist es wirklich wahr, dass das eigene Kind aus Fleisch und Blut nun neben
        ihr im Bettchen liegt? Die Realität ist irgendwie noch nicht richtig greifbar, auch wenn sie
        das Kind berühren kann. Jede Veränderung braucht ihre Zeit. Und die Entwicklung von der Frau
        zur Mutter ist mit der Geburt des Kindes noch lange nicht abgeschlossen. Dennoch glauben
        viele Frauen, alle Erwartungen, die die Gesellschaft an eine Mutter stellt, von Anfang an
        erfüllen zu müssen. Doch das ist unmöglich – und auch nicht wünschenswert, denn viele
        Erwartungen sind überzogen oder passen nicht zum eigenen Lebensentwurf.

    Auf wackligen
        Beinen

    Die Unsicherheit der
        jungen Mutter ist groß, und sie wird noch durch die Sorge verstärkt, den neuen und alten
        Pflichten nicht gebührend nachkommen zu können. Das ist ganz normal, muss doch eine Frau
        ihren Weg zum Muttersein erst finden. Gehen Sie anfangs kleine Schritte, dann kommen Sie
        auch nicht so schnell ins Schleudern. Machen Sie nur so viel, wie Sie körperlich verkraften
        können und wie sich mit der Pflege des Kindes vereinbaren lässt. Lassen Sie sich Zeit, Sie
        müssen nicht alles, was das Kind betrifft, von heute auf morgen perfekt im Griff haben und
        womöglich noch den Haushalt in bester Ordnung halten. Schließlich gibt es so viel Neues, was
        Sie erst nach und nach lernen müssen: vom Stillen über das Wickeln bis hin zum Waschen,
        Anziehen, Tragen oder Schlafenlegen. Das alles muss sich erst einspielen, bevor mit der Zeit
        eine Routine einsetzt. Scheuen Sie sich nicht, Rat einzuholen und sich von anderen
        unterstützen zu lassen.

    Der neue Blick

    Nach der Geburt
        sieht eine Frau die Welt mit ganz anderen Augen. Selbst die vertraute Umgebung der eigenen
        vier Wände kommt ihr fremd vor. Und im altbekannten Supermarkt fühlt sie sich hilflos,
        obwohl noch alles am selben Platz steht wie zuvor. Woran liegt das? Es ist die
        Verwundbarkeit, die der Frau bewusst geworden ist und die sie so vorsichtig und wachsam sein
        lässt. Sie ist immer und überall auf der Hut, denn von nun an gilt es, ein Kind zu
        beschützen – und auch sich selbst, die Mutter, auf die das Kind angewiesen ist. Mit dieser
        neuen, großen Aufgabe hat sich die Frau erst einmal zurechtzufinden. Das verlangt ein
        Höchstmaß an Konzentration und Kraft, was den durch die Geburt ohnehin strapazierten Körper
        und das Gemüt zusätzlich schwächt. Machen Sie deshalb erst einmal kleine Schritte, wenn Sie
        zusammen mit Ihrem Baby in Ihr Leben zurückkehren und dieses neu entdecken.

    Änderung im
        Lebenslauf

    Von Kind an werden
        heute Männer und Frauen darauf vorbereitet, eines Tages unabhängig zu sein und ihr Geld
        selbst zu verdienen. Jeder kämpft im Berufsleben für sich alleine und schaut danach, was für
        ihn persönlich am besten ist. Einerseits sind damit große Freiheiten verbunden, andererseits
        passen eine Familie und die Verantwortung für einen Partner und Kinder nicht in dieses Bild.
        Da wundert es nicht, wenn Frauen Probleme damit haben, in ihre Mutterrolle hineinzufinden.
        Während sich bislang alles nur um sie selbst drehte, ist nun ein Mensch da, der die
        ungeteilte Aufmerksamkeit verlangt. Auch dem Mann geht es ähnlich, wenn er die Rolle des
        Familienvaters übernehmen und ausfüllen soll.

    Zudem gibt es die
        typische Mutter- und Vaterrolle nicht mehr. Früher spielte der Mann in der Gesellschaft die
        Rolle des Versorgers, während die Frau selbstverständlich Haushalt und Kinder übernahm.
        Jetzt können aufgrund ihrer Ausbildung und Berufstätigkeit theoretisch auch die Frauen die
        Familie versorgen. Also muss die Frage geklärt werden, wer nun was machen soll. Da die Frau
        die Kinder zur Welt bringt und stillt, kümmert meist sie sich gerade in den ersten
        Lebenswochen hauptsächlich um das Kind. Aber wie soll es danach weitergehen? Es geht nicht
        immer gut, wenn die Frau nun genau die »typische Mutterrolle« übernehmen soll, auf die sie
        gar nicht so richtig vorbereitet wurde und auf die sie sich nicht eingestellt hat. Nicht
        selten entstehen dann Unzufriedenheit und Selbstzweifel an ihrer Fähigkeit als Mutter, was
        auch die Partnerschaft gefährden kann. Deshalb ist es besonders wichtig, die Rollen für die
        Mutter und den Vater neu zu definieren, und zwar innerhalb der Partnerschaft.
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      Vieles, wie
          Behördengänge oder Einkaufen, lässt sich gut gemeinsam mit dem Baby erledigen.

    

    Schreiben Sie Ihre eigene Mutterrolle

    Setzen Sie sich mit
        Ihrem Partner zusammen, und halten Sie fest, was jeder von Ihnen gerne übernehmen möchte und
        was nicht. Suchen Sie darüber hinaus Unterstützung, etwa für den Haushalt oder für die
        Kinderbetreuung. Wenn Sie und Ihr Partner sich zum Beispiel trotz doppelter Berufstätigkeit
        ein erfülltes Leben gestalten können, hat Ihr Kind viel mehr davon, als wenn Sie unzufrieden
        und unglücklich ausschließlich bei ihm zu Hause bleiben.

    Aber auch Frauen,
        die sich zu Hause sehr wohl fühlen und gerne die klassische Mutterrolle übernehmen, sollen
        diesen Weg wählen können. Lassen Sie sich Ihr Familienleben nicht von anderen madig machen,
        nur weil Sie womöglich nicht dem aktuellen Trend folgen. Was das Leben innerhalb der Familie
        betrifft, sollten Trends niemals die Richtschnur sein. Folgen Sie dem Plan, der für Sie
        stimmig ist. Denn eine zufriedene Mutter und ein zufriedener Vater sind genau das, was ein
        Kind glücklich macht und die Partnerschaft lebendig hält.

    Ob Sie eine »gute«
        Mutter sind, hängt also nicht davon ab, ob Sie zu Hause bleiben oder arbeiten gehen. Bleibt
        einer Frau jedoch aus finanziellen Gründen nichts anderes übrig, als arbeiten zu gehen,
        obwohl sie lieber daheim beim Kind geblieben wäre, kann das schlechte Gewissen zur Qual
        werden. Gehen Sie in diesem Fall nicht zu hart mit sich ins Gericht. Schließlich tun Sie
        doch alles, um sich und dem Kind eine wirtschaftliche Notsituation zu ersparen. Auch das
        zeichnet eine gute Mutter aus. Sie zeigen Verantwortung und bieten Ihrem Kind die
        Sicherheit, die es für sein Wohlergehen und eine gute Entwicklung benötigt. In der
        Kinderkrippe wird es bestimmt gut versorgt. Suchen Sie den Austausch mit den Betreuern, und
        erkundigen Sie sich nach den Geschehnissen des Tages. Auch so nehmen Sie Anteil am Leben
        Ihres Kindes und können beruhigt arbeiten gehen, weil Sie wissen, dass es ihm gut geht. An
        den Abenden und am Wochenende genießen Sie dann die Zeit mit Ihrem Kind umso
      mehr.
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      Ich bin ich und du bist du

      Manchmal fällt es nicht leicht, die Trennung durch die Geburt und die Lösung der
          verschmolzenen Verbundenheit zu akzeptieren.

      So
          laufen vor allem Mütter Gefahr, sich mit dem Kind in eine sehr enge Zweierbeziehung zu
          begeben und sich von der Außenwelt abzuschotten. Selbst der Partner bleibt manchmal außen
          vor. Dies kann man besonders nach belasteten Schwangerschaften und komplizierten Geburten,
          bei Frühgeborenen oder bei kranken Kindern, aber auch bei Alleinerziehenden
          beobachten.

      Wenn ein Elternteil zu sehr mit dem Kind verschmilzt und sich nicht von ihm distanzieren
          und abgrenzen kann, fällt es ihm auch schwer, die Autonomie des Kindes anzuerkennen, es
          als eigenen Menschen und nicht nur als Teil seines Selbst zu akzeptieren. Spätere
          Verhaltensauffälligkeiten im Sinne eines übertrieben ausufernden oder eines übertrieben
          ängstlichen Verhaltens stellen die Gegenpole möglicher Folgen einer nicht ausreichenden
          Abgrenzung dar.

      Doch wenn Eltern anerkennen, dass jedes Kind von Anfang an seine eigene Welt, seine
          Gefühle, Gedanken und Wünsche hat, wird ihnen auch später der Umgang mit dem aufwachsenden
          Kind leichter fallen.

    

    Manches kommt anders, als geplant

    Schon während der
        Schwangerschaft wächst das Band zwischen Mutter und Kind. Eng verbunden über einen
        gemeinsamen Blutkreislauf, werden zwei Leben zu einem. So nah werden sich die beiden –
        körperlich gesehen – nie mehr sein. Es verwundert daher nicht, wenn die Freude über die
        Geburt mit der Trauer über den Verlust dieser Symbiose einhergeht. Die Abhängigkeit des
        Kindes von Mutter und Vater bleibt aber auch noch in den nächsten Jahren bestehen. Denn nach
        der Geburt braucht es Sie genauso dringend, um sich gut zu entwickeln, wie in der
        Schwangerschaft. Wenn Ihnen das bewusst wird, dürfte der erste Trennungsschmerz, mit dem Sie
        womöglich gar nicht gerechnet hatten, schnell verwunden sein.

    Vielleicht haben Sie
        sich aber auch unter Mutterglück etwas ganz anderes vorgestellt und sind enttäuscht darüber,
        dass nach der Geburt nicht sofort eine innige Liebe zum Kind einsetzt. Dieses befremdliche
        Gefühl gegenüber dem neuen Leben ist ganz natürlich. Zwar waren Mutter und Kind für neun
        Monate ein Paar, doch eigentlich kennen sie sich noch gar nicht richtig. Manche Frauen
        beschleicht auch ein seltsames Gefühl, weil sie sich plötzlich gar nicht vorstellen können,
        dass das Kind von nun an immer da ist. Sie sind irritiert über derartige Gedanken und
        Gefühle, da sie sich doch so sehr auf das Kind gefreut hatten. Diese Unstimmigkeit der
        Emotionen kann die Mutter belasten und die Frage aufwerfen, warum keine »richtigen«
        mütterlichen Gefühle auftauchen. Doch es gibt keinen Grund, an sich zu zweifeln, denn genau
        diese ambivalenten Emotionen machen die Entwicklung von der Frau zur Mutter deutlich. Es
        gibt keinen nahtlosen Übergang. Jede Veränderung im Leben wird von positiven und negativen
        Gefühlen und Gedanken begleitet. Denken Sie nur an die Phase der Pubertät, in der aus dem
        kleinen Mädchen eine junge Frau wird.

    Wenn der
        Kaiserschnitt die Pläne durchkreuzt

    Frauen, die sich auf
        eine spontane Geburt eingestellt und sich mit dem Ablauf der Entbindung im Vorfeld vertraut
        gemacht haben, sind oftmals sehr enttäuscht, wenn ein Kaiserschnitt notwendig wird. Sie
        können die Geburt dann als Bruch in der Beziehung zum Kind empfinden, da die Schwangerschaft
        nicht wie geplant zu Ende geht. Eine sterile Operation tritt an die Stelle der gewünschten
        emotionalen und körperlichen Trennung vom Kind durch den Geburtskanal. Leider stellen sich
        nicht selten Versagensgefühle bei der Frau ein, weil sie glaubt, nicht zu einer »normalen«
        Geburt fähig zu sein. Hinzu kommen starke Wundschmerzen und eine körperliche Schwäche. Das
        alles schränkt den Kontakt zum Neugeborenen oftmals ein, und die Mutter kann sich dem Kind
        nicht wie erhofft widmen. Daran hat sie jedoch keine Schuld. Sie ist jetzt auf
        verständnisvolles Klinikpersonal und eine Hebamme angewiesen, die ihr hilft, die
        schwierigen, möglicherweise traumatischen Ereignisse zu verarbeiten.

    Auch wenn das
        Muttersein durch unvorhersehbare Komplikationen erschwert werden sollte, bleibt noch immer
        genügend Zeit, um sich mit dem Baby vertraut zu machen. Es ist nichts verloren gegangen.
        Lassen Sie sich vom Klinikpersonal, das bei der OP dabei war, von der Geburt berichten,
        falls Sie eine Vollnarkose benötigten. Fragen Sie so lange nach Einzelheiten, bis Sie das
        Gefühl haben, die Lücke schließen zu können. Auch die Nähe des Babys wird Ihnen guttun
        (siehe Kasten unten).
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      Die Bindung stärken

      Gerade wenn der gemeinsame Start nach der Geburt erschwert ist, sollten Sie besonders
          viel Kontakt zu Ihrem Kind suchen. Seien Sie versichert: Die Nähe zum Kind und die
          gemeinsamen Stunden des Fütterns und Pflegens werden Ihre Entwicklung zur Mutter
          beschleunigen. Die Liebe zu Ihrem Kind wird dabei mehr und mehr wachsen.

      Manchmal reicht schon der Blickkontakt aus, um erste Bande mit dem Kind zu knüpfen und das Muttersein spüren zu können. Hautkontakt verstärkt die Bindung noch mehr und macht Mutter und Kind glücklich.

    

    
      
        Vom Mann zum
        Vater

      Ein altes
          Sprichwort sagt: Vater werden ist nicht schwer, Vater sein dagegen sehr. Darin ist viel
          Wahres enthalten, denn in der Tat ist es meist eine große Herausforderung, in die
          Vaterrolle hineinzuwachsen. Und noch immer wird häufig unterschätzt, wie wichtig der Vater
          auch für Babys und Kleinkinder ist.

    

    Denn das Baby
        braucht väterliche Kontaktangebote, da sie anders sind als die Botschaften der Mutter. Die
        Art, wie der Vater mit dem Kind redet, es hält und mit ihm schmust, ist eine neue, andere
        Erfahrung als die Zweierbeziehung, die das Baby mit der Mutter hat. Der Austausch mit dem
        Vater bereichert die emotionalen Erfahrungen des Babys und schenkt ihm eine weitere
        Bezugsperson.

    Wenn es möglich war
        und er es ausgehalten hat, war der Vater bei der Geburt dabei. Dann hat er den großen Moment
        des ersten Atemzugs miterlebt und wurde von diesen völlig neuen Gefühlen überwältigt.
        Dadurch ist von vorneherein eine innige Verbundenheit entstanden. Der Vater hat das Baby
        vielleicht sogar als Erster gehalten, bei den ersten Handreichungen geholfen und so die
        ersten Stunden intensiv miterleben dürfen. Diese Zuwendung wird im Vater Gefühle von Glück,
        Zärtlichkeit und Vaterliebe wecken und sein Leben bereichern.

    Wichtige
        Aufgaben

    Der Mann wird als
        Partner und Vater jetzt dringend gebraucht, denn das Wochenbett ist heute nicht mehr nur
        Frauensache. Wenn die Frau von der Schwangerschaft und Geburt sehr erschöpft ist und die
        ersten Unsicherheiten mit dem Baby dazukommen, braucht sie nicht nur Ruhe, sondern vor allem
        die Nähe und Geborgenheit des Partners.

    Seine Frau hat der Mann nicht als Mutter, sondern als Geliebte und
        Partnerin kennen und lieben gelernt. Der Übergang in die Mutterrolle ist auch für den Mann
        eine Herausforderung, und beide müssen aufpassen, dass der Vater in dieser neuen
        Konstellation nicht außen vor bleibt. Die Mutter sollte darauf achten, das Baby nicht
        übermäßig zu behüten und den Vater an das Kind heranzulassen. Aber auch der Vater sollte
        sich von der überholten Ansicht verabschieden, dass Kinderkriegen und -großziehen
        Frauensache sei und er sich deshalb gar nicht erst darauf einlässt. Er sollte von sich aus
        mit dem Kind »etwas anfangen« und eine eigene Beziehung aufbauen wollen.
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      Mit einem Baby wird
          eine Familie geboren. Und aus Mann und Frau werden Vater und Mutter.

    

    Geduld und
        Verständnis aufbringen

    Mutter und Geliebte
        zu sein lässt sich für die Frau anfangs kaum miteinander verbinden. Dafür sollte der Mann
        Verständnis aufbringen und versuchen, darüber zu sprechen, auch über seine sexuellen
        Bedürfnisse und den Weg zurück zu einer unbeschwerten Sexualität.

    Wechseln Sie sich
        ab, indem der Mann das Baby häufig übernimmt und so seiner Frau hilft, sich vom Baby
        »abzunabeln«. Dann kann die Frau einfach mal für sich sein oder eine Freundin oder die alten
        Arbeitskolleginnen besuchen. Aber auch der Mann braucht seine Auszeiten. Wenn er von
        Windeln, Schnuller und Schreien völlig genervt ist, sollte er sich mit anderen Vätern
        austauschen. Spricht er über seine Gefühle und Schwierigkeiten und erlebt, dass es anderen
        Männern ähnlich geht, dann fühlt er sich bestimmt bald besser.

    
      Das Leben als Familie beginnt

    In eine
        Zweierbeziehung tritt »etwas Drittes«; erst hierdurch wird das Paar zur Familie. Vorher
        hatten die Partner jeweils eine Familie, jetzt sind sie selbst zur Familie geworden – von
        der Herkunfts- zur Fortpflanzungsfamilie. Und damit sind auch viele Freiheiten verschwunden.
        Mal eben ausgehen, spontan einen Kurzurlaub einlegen, morgens ausschlafen … das alles gehört
        jetzt der Vergangenheit an. Nun sind Frau und Mann Eltern geworden und müssen rund um die
        Uhr für ihr Baby präsent sein. Mit dieser neuen Aufgabe sind sie vollauf beschäftigt, ohne
        das Gefühl zu haben, etwas zu versäumen. Dabei helfen ihnen starke, tief sitzende Gefühle
        und Reflexe, diese Rolle ganz selbstverständlich auszufüllen. Das heißt aber nicht, dass die
        kleine Familie nicht auch eine Menge Herausforderungen bestehen muss.

    Eine völlig neue Situation

    Mit der Geburt des
        Kindes kommt ein noch unbekanntes Wesen zu seinen Eltern. Es ist völlig abhängig von ihnen
        und muss nun 24 Stunden an sieben Tagen in der Woche umsorgt werden. Dabei kann und
        wird das Gleichgewicht bei Mutter und Vater schon einmal ins Wanken geraten. Es wäre
        geradezu unnormal, wenn nicht Zweifel an den Fähigkeiten aufkommen würden, mit dieser
        Verantwortung zurechtzukommen.

    Elternschaft und
        Familie sind nicht dasselbe. Die Elternschaft betrifft Ihr persönliches Verhältnis zu Ihrem
        Kind. Die Familie dagegen ist nicht nur die Kleinfamilie, sondern die gesamte
        Verwandtschaft, angefangen bei Ihren Eltern – also den Großeltern des Babys. Hatten Eltern
        früher viele Kinder, haben heute vergleichsweise wenige Kinder viele Eltern – und
        Großeltern. Kinder sind häufig ein einmaliges Ereignis. Woher soll man da noch wissen und
        lernen können, wie das Aufziehen von Kindern geht? Eltern von vielen Kindern sagen häufig,
        dass es schade ist, dass das erste Kind nicht gleich das dritte ist. Mit dem dann erworbenen
        Erfahrungsschatz geht alles viel einfacher. Doch auch wenn sich vieles gewandelt hat – ganz
        grundsätzlich hat sich am Kinderbekommen und den sich stellenden Aufgaben der Eltern nicht
        allzu viel geändert.

    Hoffnungen,
        Zuschreibungen und Erwartungen

    Die Rolle, die ein
        Kind im Leben seiner Eltern spielt, ist auch abhängig von deren Ursprungsfamilien, deren
        eigenen Erlebnissen in der Kindheit sowie von den Umständen der Zeugung und den Erlebnissen
        in der Schwangerschaft. Jedes Familienmitglied hat unterschiedliche Erwartungen an das Kind,
        sodass dieses schon »vorbelastet« auf die Welt kommt. Solche Vorstellungen können sehr
        unterschiedlich sein, manchmal sind sie bewusst, manchmal unbewusst. So projizieren manche
        Eltern ihre eigenen ungelebten Träume in die Kinder, die dann das verwirklichen sollen, was
        den Eltern – aus welchen Gründen auch immer – verwehrt blieb. Auch können Kinder Ersatz für
        verstorbene Geschwister, Tanten oder Onkel sein und damit in einen generationsübergreifenden
        Zusammenhang gestellt werden, der ihre seelische Entwicklung beeinflusst.

    Wenn eine Frau
        ungewollt schwanger geworden ist und mit dem Erzeuger ihres Kindes nichts zu tun haben will
        oder wenn sich die Eltern getrennt haben, könnte es passieren, dass die Mutter oder der
        Vater alle möglichen Eigenschaften des Kindes dem ungeliebten anderen Elternteil zuschreibt.
        Auch wenn es unmöglich ist, sich ganz davon frei zu machen, ist es doch wichtig, darüber
        nachzudenken und keine voreiligen Zuschreibungen und schwer zu korrigierenden Urteile zu
        fällen. Das grundsätzliche Problem dabei ist, dass die gemeinsame Elternschaft auch dann
        nicht endet, wenn eine Paarbeziehung nicht mehr besteht.

    Zuschreibungen
        können die Entwicklung eines Kindes genauso stark beeinflussen wie Erbanlagen. Ganz frei
        machen davon können wir weder uns noch das Kind, aber wir sollten an die Möglichkeit dazu
        denken und versuchen, unser Verhältnis zum Kind nicht durch unsere eigenen Vorstellungen zu
        sehr zu beeinflussen.

    
      Das Baby mit einem
          Geschwisterkind

      Wenn Sie bereits
          Kinder haben, verändert sich Ihre Familiensituation mit dem Neuzuwachs erheblich. Vor
          allem für das erste Kind kommt nicht nur ein süßes, kleines Baby in die Familie, sondern
          auch ein Rivale. Das ältere Kind wird durch ein weiteres von seinem Sockel gestoßen und
          »entthront«. Deshalb wird es versuchen, seinen Thron zu verteidigen. Je nach Alter des
          ersten Kindes können die Reaktionen sehr unterschiedlich sein. Wenn Sie die merkwürdigen
          Verhaltensweisen, die das ältere Kind in nächster Zeit an den Tag legt, unter dem Aspekt
          der Geschwisterrivalität betrachten, werden Sie für Ihr größeres Kind viel Verständnis
          aufbringen können. Denn das Erstgeborene muss noch lernen, mit dieser neuen Konstellation
          in der Familie zurechtzukommen. Bisher hatte es die Rolle des einzigen Kindes und hatte
          aus dem Paar eine Familie gemacht.

    

    KONKURRENZ ZUM BABY

    Nun taucht so ein
        kleiner Rivale auf, der so viel Zeit in Anspruch nimmt, so viel Aufmerksamkeit auf sich
        zieht und auch noch den Platz auf dem Schoß und am Busen der Mutter einnimmt. Da ist es kein
        Wunder, dass das ältere Geschwisterkind alles Mögliche unternimmt, um auch wahrgenommen und
        nicht ignoriert zu werden. Zur Not versucht es, negativ aufzufallen, durch provokatives
        Verhalten oder Rückschritte wie Einnässen. Sein Verhalten kann sich auch gegen das Baby
        richten, es kann zuschlagen, oder sein anfängliches Streicheln und Knuddeln geht in Knuffen
        und Kneifen über. Der besondere, etwas abwesende Gesichtsausdruck lässt solche Situationen
        meist im Vorfeld erkennen. Wenn das ältere Kind schon sprechen kann, wird es Sie vielleicht
        mit Fragen schockieren, etwa ob man das Baby nicht wieder zurückgeben oder in den
        Windeleimer werfen kann. Reagieren Sie nicht entrüstet, sondern fragen Sie nach, warum und
        was Ihr Kind empfindet. Vielleicht denkt es, dass Sie es nicht mehr lieb haben, denn sonst
        hätten Sie sich ja kein weiteres Kind zugelegt.
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      Nicht alleine lassen!

      Lassen Sie Ihr Kleinkind mit dem Baby niemals alleine – Sie wissen nie, auf welche Ideen
          es kommt. Vielleicht will es mal probieren, ob das Baby schon laufen oder Gummibärchen
          essen kann. Bedenken Sie: Es gibt kaum etwas, auf das die kindliche Fantasie in diesem
          Alter nicht kommt.

    

    DIE SITUATION
        ENTSCHÄRFEN

    Versuchen Sie, die
        Situation zu klären, und zeigen Sie Ihrem älteren Kind immer wieder, wie lieb Sie es haben
        und wie sehr Sie seine Anwesenheit schätzen. Binden Sie es in die Pflege des Neugeborenen
        ein, bitten Sie es um seine Mithilfe, lassen Sie sich Dinge von ihm reichen, und sagen Sie
        ihm, wie groß es schon ist. Vor allem sollten Sie dafür sorgen, dass Sie auch mal nur für
        das größere Kind allein da sind. Machen Sie das ganz aktiv, und kommentieren Sie Ihr Tun:
        So, jetzt geht der Papa (Opa, Oma) mit dem Baby spazieren und du hast mich ganz für dich. So
        wird für Ihr Erstgeborenes manches leichter.

    Ist das größere
        Geschwisterkind schon etwas älter, ist die Rivalität mit dem Baby meist weniger stark. Die
        Älteren freuen sich oft sehr auf das Neugeborene, sie haben die Schwangerschaft sehr bewusst
        mitbekommen, viel gefragt und Erklärungen bekommen. Je nach Alter und Entwicklungsstand
        können sie mit großer Freude und viel Stolz in die Betreuung des Kindes einbezogen werden.
        Aber auch sie dürfen nie das Gefühl verlieren, dass sie im Herzen ihrer Eltern immer noch
        genug Platz haben.

    
      Die Bedeutung der
          Großeltern

      Großeltern werden
          ist eine ganz eigene, neue Perspektive und auch etwas sehr Aufregendes. Oma und Opa wollen
          auch etwas von dem Baby haben. Wenn sie dieses »Recht« einfordern, werden sie von den
          jungen Eltern oft als zudringlich erlebt. Auf der anderen Seite kann das junge Paar von
          den Erfahrungen und der Hilfe der Großeltern profitieren. Ob die Unterstützung der Älteren
          gewünscht ist, hängt in erster Linie von der Beziehung zu ihnen ab.

    

    Ideal ist es, wenn die Großeltern ihre Hilfsbereitschaft signalisieren,
        sich aber mit Ratschlägen zurückhalten. Nichts frustriert junge Eltern mit den vielen
        kleinen Sorgen des Alltags mehr als Besserwisserei oder ein mitleidiges Lächeln. Großeltern
        sollten nicht in die frühe Eltern-Kind-Beziehung eingreifen, sondern im Hintergrund bleiben
        und dort helfen, wo es gewünscht wird, etwa bei Einkäufen, Besorgungen oder dem täglichen
        Kochen. Wenn Geschwister da sind, können sie einen wichtigen Beitrag zur Gestaltung der
        neuen Familie leisten, indem sie sich viel mit ihnen beschäftigen und ihnen vermitteln, wie
        wichtig sie nach wie vor sind.

    Auch wenn es oft
        schwer fällt, die Hilfe der eigenen Eltern oder Schwiegereltern anzunehmen, kann es für die
        junge Familie doch eine deutliche Entlastung bedeuten. Wenn möglich, sollten Sie den
        Erfahrungsschatz aus erster Hand nutzen. Außerdem kann bei Sorgen und Aufregungen die
        beruhigende Wirkung nicht unmittelbar betroffener, etwas distanzierter Menschen von Vorteil
        sein. Manchmal ist das Verhältnis zu den eigenen Eltern allerdings sehr angespannt, oder die
        Großeltern sind nicht wirklich hilfreich, sondern verursachen mehr Verwirrung als
        Unterstützung und wollen selbst wie ein Besuch zuvorkommend umsorgt werden. Dann sollten Sie
        überlegen, welche Unterstützung Sie annehmen möchten. Vielleicht können sie mit den älteren
        Geschwistern einen Ausflug machen oder Einkäufe erledigen. Auch könnten sie mit dem Baby
        spazieren gehen, damit Sie als Paar wieder einmal für sich sein können oder Zeit für eigene
        Bedürfnisse haben.
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    Auch Oma und Opa sind für das Baby wichtig und gehören zu seiner Familie.

  

  Ein Individuum mit Ähnlichkeiten

  Es kann ganz schön nerven, wenn die Großeltern und andere Verwandte ständig irgendwelche Ähnlichkeiten des Babys zu näheren und ferneren Verwandten sehen. Schließlich steht für Sie die Einzigartigkeit Ihres Kindes im Vordergrund – und in der Tat ist jeder Mensch ganz und gar einmalig und keine Neuauflage eines anderen. Außerdem sind solche Parallelen zu Familienmitgliedern oft voreilige Zuschreibungen und Vorurteile, die die Entwicklung eines Kindes beeinträchtigen können.

  Doch andererseits ist für die Familie als Ganzes eine generationsübergreifende Kontinuität wichtig und identitätsstiftend: Wir alle wollen wissen, wer wir sind und wo wir herkommen. Wenn Sie diesen Aspekt bedenken, wird es Ihnen leichter fallen, mit den Zuschreibungen umzugehen. Sehen Sie es so: Ihr Kind ist zwar die Summe und die Quintessenz seiner Vorfahren, aber weder eine Wiedergeburt noch ein Ersatz für verlorene Familienmitglieder. Deshalb sollte es vom ersten Tag an seinen eigenen Weg finden dürfen.

   Wenn Vater oder Mutter fehlt

  Jedes fünfte Kind wächst heute mit nur einem Elternteil auf, in der ganz überwiegenden Zahl mit der Mutter. Alleinerziehende Väter mögen sich nicht zurückgesetzt fühlen, wenn hier vor allem die alleinerziehende Mutter thematisiert wird. Sie spielt als Gebärerin eine besondere Rolle, die ihr auch bei noch so viel Gleichstellungsbemühungen bleibt.

  Wenn auch traditionelle Geschlechterrollen zu Recht infrage gestellt werden, sind körperliche und emotionale Unterschiede zwischen den Geschlechtern unbestritten. Das Mutterrecht, das Matriarchat, steht in der Kulturgeschichte und bei vielen Naturvölkern vor dem Patriarchat, welches unsere westliche Welt so lange geprägt hat. »Mater certissima, pater incertus«, die Mutter ist sicher, beim Vater weiß man es nie so genau – aus dieser Ursituation leitet sich die Besonderheit der Mutterrolle ab. Auch für das Kind ist die Mutter das Sichere, das Gewisse – der Vater muss sich diese Position erst erarbeiten.

  Individuelle Situationen

  Die Tatsache, dass ein Elternteil mit dem Kind alleine lebt, hat immer eine sehr individuelle Vorgeschichte, die in ihrem ganzen Spektrum gar nicht umfassend dargestellt werden kann. Ebenso sind die Lebensumstände und die spezifischen Probleme so vielfältig, dass Empfehlungen nur sehr allgemein gegeben werden können. Es ist ein Unterschied, ob die Schwangerschaft geplant oder nicht geplant war, ob der Partner geliebt oder ungeliebt war, ob er verlassen wurde oder verlassen hat, ob es eine bewusste Entscheidung war, ein Kind alleine großziehen zu wollen, oder ob der Partner vielleicht sogar gestorben ist. Meist sind es keine bewusst getroffenen Entscheidungen, sondern schicksalhafte Ereignisse, die dazu führen, dass Mutter oder Vater ihr Kind alleine aufziehen. Sie wollen es nicht, sie müssen es.

  Jeder, der in dieser Situation steht, braucht eine eigene Strategie, die auf seine Lebenssituation zugeschnitten ist, um die anstehenden Aufgaben zu bewältigen. Es gibt zahlreiche Beratungs- und Hilfsangebote von Organisationen, die mit dem Thema gut vertraut sind. Schwangerenberatungsstellen sind auf diese Fragen eingestellt, und auch in der Geburtsklinik kann der Sozialdienst des Krankenhauses weiterhelfen. Eine hilfreiche überregionale Adresse ist der Verband alleinerziehender Mütter und Väter e.V., der ein Informationsbuch mit dem Titel »Alleinerziehend« erstellt hat, das neben Unterhalts- und Rechtsfragen eine Fülle wichtiger Tipps und Adressen enthält (siehe Adressen >).

  Der Partner im Hintergrund

  Meistens fehlt der andere Elternteil nicht wirklich, er ist ja vorhanden, wenn auch nicht gegenwärtig. Unter den meist sehr belastenden Umständen einer Trennung ist es nicht leicht, ihn so einzubeziehen, dass das Kind auch zu ihm positiven Kontakt hat. Elternschaft dauert, im Unterschied zu Partnerschaft, ein Leben lang und endet nur mit dem Tod. Ob körperlich anwesend oder nur in der Vorstellung, als eine Art Phantom, behält der Partner Einfluss – und sei es nur, im schlimmsten Fall, als Projektionsobjekt aller ungünstigen Eigenschaften eines Kindes, die dann dem fehlenden Elternteil zugeschrieben werden.

  Auch wenn eine Frau keinen Kontakt mehr zu ihrem Ex-Partner möchte, hat das Kind doch ein Anrecht zu wissen, wer sein Vater und seine Mutter sind, und diese nach Möglichkeit kennenzulernen. Früher hat man versucht, den Vater – oder bei Adoption die Eltern – anonym zu halten. Das geschah nicht nur nach ungewollten oder unter unglücklichen Umständen entstandenen Schwangerschaften, sondern auch bei einer Samenspende. Heute wird das Recht auf Kennen der Eltern höher bewertet als das Persönlichkeitsrecht der Eltern oder des Samenspenders. Denn es ist bekannt, welche negativen Folgen die bohrenden und unbeantwortbaren Fragen nach der eigenen Identität für die Persönlichkeitsentwicklung haben können. Das gilt übrigens auch für anonyme Geburten. In diesen Fragen hat in den letzten Jahren ein Sinneswandel stattgefunden.

  Eine besondere Bürde

  Eines ist sicher: Für eine einzige Person ist das alleinige Aufziehen eines Babys eine große Herausforderung. Die Tatsache, dass es heute so häufig geworden ist, dass ein Elternteil das Kind alleine aufziehen muss, bedeutet keinesfalls, dass es leichter geworden ist. Die Austauschmöglichkeiten mit einem Partner über die vielen kleinen alltäglichen Probleme, die Rückversicherung durch einen Dritten, alles gut und richtig zu machen – all das fehlt.

  Es ist eine der schwierigsten Aufgaben für einen Alleinerziehenden, die durch die Abwesenheit des Vaters oder einer anderen dritten Person nicht regulierte Gratwanderung von Abhängigkeit und Unabhängigkeit zu meistern und dem Kind die dem jeweiligen Entwicklungsalter angemessene Autonomie zu gewähren. Das gilt übrigens nicht nur für Alleinerziehende: Die Gefahr, sich mit Kind zu »verpuppen« und sich in ein enges wechselseitiges Abhängigkeitsverhältnis zu begeben, ist nicht zu unterschätzen. Das kann dazu führen, dass zu wenig Abstand zwischen Mutter und Kind besteht, um sich selbst abzugrenzen und um dem Kind notwendige Grenzen setzen zu können.

  
    Hilfe und Entlastung suchen

    Der notwendige Betreuungsschlüssel im ersten Lebensjahr geht über eine Eins-zu-eins-Betreuung hinaus, das heißt, eine zeitweilige Entlastung und Unterstützung ist absolut notwendig. Ein altes afrikanisches Sprichwort sagt es so treffend: »Zum Aufziehen eines Kindes bedarf es eines ganzen Dorfes.« Übertragen auf unsere heutigen, weniger dörflichen Wohnverhältnisse würde man von der Notwendigkeit eines sozialen Netzwerkes reden. Das Spektrum von Angeboten, um ein solches Netzwerk zu knüpfen, ist weit: von Stillgruppen, Mütterzentren und Familienbildungsstätten bis hin zu Wohneinrichtungen für junge alleinstehende Mütter.

  

  Um die Rolle des fehlenden Dritten wenigstens teilweise zu ersetzen, können ein Freund oder eine Freundin, Großeltern oder Verwandte einen regelmäßigen Kontakt mit dem Kind halten. Eine größtmögliche Konstanz dieser zusätzlichen Bezugsperson ist für das Kind von großer Bedeutung, ebenso dass sie einfach »anders« ist, damit das Kind auch Verschiedenheit erfährt.
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    Wer alleine mit einem Baby ist, braucht unbedingt Unterstützung im Alltag.

  

   Familienglück mit Mehrlingen

  Eltern von Zwillingen, Drillingen oder sogar vier oder fünf Kindern gleichzeitig zu werden ist etwas ganz Besonderes. Schon die Schwangerschaft ist eine Herausforderung. Wenn die Frau ihre Kinder dann endlich in Empfang nehmen darf, ist sie meist so erschöpft, dass das Leben zu Hause anfangs ohne Hilfe und den vollen Einsatz des Vaters kaum zu schaffen ist.

  Denn von nun an geht’s rund: Füttern, Windelnwechseln, Babypflege und Wäsche waschen füllen einen Großteil des Tages aus. Und nachts kehrt für die Eltern auch wenig Ruhe ein, mehrere Babys sorgen für viele Schlafunterbrechungen – nicht zuletzt, weil sich die Kleinen gegenseitig wecken können, wenn sie weinen. So kann Schlafmangel zu einem großen Problem für die Eltern werden und Kräfte rauben, die für den Alltag eigentlich unentbehrlich sind. Daher ist eines für beide überlebenswichtig: Gehen Sie sorgsam mit Ihren Ressourcen um! Machen Sie einen Schritt nach dem anderen, und schieben Sie jeglichen Perfektionismus beiseite. Nehmen Sie zudem so viel Hilfe wie möglich aus dem Verwandten- und Bekanntenkreis an, und suchen Sie sich einen Babysitter, der Ihnen Freiräume verschafft und Ihnen als Paar einmal pro Woche einen Ausgehabend ermöglicht.
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    Zwillinge bedeuten für Eltern doppeltes Glück – aber auch doppelte Anstrengung.

  

  Familienmanagement

  Erleichterung bringt aber auch ein konsequent strukturierter Tagesablauf mit festen Schlaf- und Fütterzeiten. Gibt es noch größere Geschwister, dann sollten auch für diese Kinder feste Zeiten eingeplant sein. Doch als Eltern von Mehrlingen ist es fast unmöglich, die Bedürfnisse aller zu befriedigen – erst recht nicht gleichzeitig. Da hilft es vor allem, den Kindern und auch dem Partner sooft es geht die Zuneigung mit Worten und Gesten zu versichern.

  Bei Mehrlingen ist die Unterstützung vor allem des Vaters in der ersten Zeit besonders wichtig. Er kann neben Aufgaben im Haushalt auch beim Stillen oder dem Fläschchengeben helfen. Entweder reicht er der Mutter die Kinder an (siehe »Zwei Kinder stillen«, >), gibt einem Kind ein Fläschchen, während das andere gestillt wird oder von der Mutter ein Fläschchen bekommt, oder er übernimmt das anschließende Wickeln. Von Nacht zu Nacht sollten sich Vater und Mutter, wenn möglich, abwechselnd um die Kinder kümmern, damit ein Elternteil durchschlafen kann – was der Mutter erst nach dem Abstillen vergönnt ist.

  Ruhigere Nächte versprechen aber auch ein Familienbett oder Kinderbettchen, die ans Elternbett angeklemmt werden (siehe >).

  Andere Zwillingseltern treffen

  Ist dann die Zeit gekommen, in der die Mutter oder der Vater tagsüber alleine mit den Kindern ist, sollte die Gefahr der Isolierung nicht unterschätzt werden: Der Aufwand, mit den Kindern das Haus zu verlassen, ist groß. Daher kommt einer guten Ausstattung enorme Bedeutung zu, hierzu zählt etwa ein leicht zu bedienender Zwillingswagen. Lassen Sie sich Tipps von anderen Zwillingseltern geben, die ein solches Gefährt hinsichtlich des Gebrauchs in öffentlichen Verkehrsmitteln schon getestet haben.

  Der Erfahrungsaustausch und ein Treffen mit anderen Eltern, die in der gleichen Situation sind (zum Beispiel in einem speziellen Babykurs für Mehrlinge), verschaffen aber auch andere nützliche Tipps für den Alltag und sorgen für Unterhaltung und Verständnis.

  Andererseits brauchen Zwillinge gar nicht so viele Angebote von außen, haben sie ihren Spielkameraden doch schon immer dabei. Das entlastet auch die Mütter, die nicht wie Einlingsmamas hundertmal dasselbe Spiel spielen, den gleichen Turm aufbauen oder die Puppe ins Bett tragen müssen.

  Wahr ist aber auch: Je größer und mobiler die Kinder mit der Zeit werden, desto schwieriger wird es für einen alleine, sie zu beaufsichtigen. In der Wohnung kann sich dann ein großer Laufstall bewähren sowie das Treffen umfangreicher Sicherheitsmaßnahmen (siehe ab >). Draußen sorgt ein sicherer Garten oder ein übersichtlicher Spielplatz mit wenigen Spielgeräten für den nötigen Bewegungsfreiraum.

  Individualität wahren

  Bei Mehrlingen wird zwischen eineiigen Babys mit bis auf wenige Ausnahmen identischem Erbgut und mehreiigen mit unterschiedlichem Erbgut unterschieden. Während die einen von Anfang an äußerlich kaum zu unterscheiden sind, sehen sich die anderen nur mehr oder weniger ähnlich – genauso wie Geschwister, die in größeren zeitlichen Abständen auf die Welt kommen. Eines haben sie aber allesamt gemeinsam: Von Geburt an entsteht eine enge Bindung ans Geschwisterchen, und die Kleinen beruhigen sich gegenseitig. Es entwickelt sich eine körperliche Nähe, die ein ganzes Leben anhalten kann.

  Besonders eineiige Mehrlinge sind seit langem interessant für die Forschung, etwa um den Einfluss der Gene auf die körperliche und geistige Entwicklung zu untersuchen. Geht es um die Förderung der Persönlichkeit, gibt es vielfach den Rat, die Individualität jedes Kindes zu berücksichtigen – zum Beispiel durch unterschiedliche Kleidung und durch Zeiten, die man jeweils nur mit einem der Mehrlinge alleine verbringt. Auch tut es den Kindern gut, wenn Spielsachen nicht doppelt gekauft werden. So lernen sie, genauso zu teilen wie Geschwister unterschiedlichen Alters.
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    Der große Vorteil für Zwillinge: Sie haben immer einen Spielkameraden.

  

  
  
     Rituale rund um die Geburt

    Die Geburt eines Kindes ist und war schon immer ein großes Ereignis, das je nach Land und Leuten ganz besonders gefeiert und kundgetan wird. Ein Klapperstorch, ein Kinderwagen oder eine Leine mit Babywäsche vor dem Haus berichten hierzulande der ganzen Nachbarschaft von der frohen Nachricht der Geburt.

    In manchen Gemeinden ist es möglich, eine Geburtsglocke nach der Niederkunft läuten zu lassen. Viele Eltern nutzen auch die Tageszeitung, um die Geburt des Kindes mit Datum, Namen der Eltern und dem des Kindes publik zu machen.

    Die Geburt

    Noch vor wenigen Jahrzehnten war es üblich, dass die Frau zur Geburt ganz alleine in den Kreißsaal ging – ohne den Vater des Kindes oder eine andere Begleitung. Nach der Geburt wurde das Kind von der Mutter getrennt und in ein Säuglingszimmer gebracht. Heute ist Rooming-in fast nicht mehr aus dem Alltag einer Geburtsklinik wegzudenken. Und auch während der Geburt haben die Eltern mittlerweile die Möglichkeit, ihr Kind ganz persönlich und gemeinsam zu empfangen. So kann der Vater oder auch die Mutter selbst die Nabelschnur durchtrennen. Unmittelbar nach der Geburt legt die Hebamme das Baby auf den Bauch der Mutter, wo es Wärme und Geborgenheit findet. Bald schon folgt das erste Anlegen. Auch das gehört zu den Bräuchen, die die Geburt in unseren Breitengraden begleiten.

    Bei einer Hausgeburt sind die Eltern am flexibelsten, was das Ausführen von ganz besonderen Ritualen betrifft: Kerzenlicht, sanfte Musik oder Aromen bilden eine schöne Atmosphäre, um den neuen Erdenbürger zu begrüßen.

    Wer die Geburt zur Feierstunde machen möchte, sollte frühzeitig mit der Hebamme sprechen, um zu klären, was möglich ist und was nicht.

    Althergebrachtes

    Alte Überlieferungen erzählen von Ritualen, bei denen etwa der erste Urin des Kindes unter einen Apfelbaum gegossen wird, damit das Kind rote Wangen bekommt, oder vom blutigen Badewasser des Neugeborenen, das unter einen Rosenstock geschüttet wird, damit das Kind einen rosigen Teint erhält. Ein rosiges Gesicht verbinden wir noch heute mit Vitalität, weshalb das Ritual wohl in erster Linie für Gesundheit sorgen sollte.

    Noch heute gibt es den Brauch, die Plazenta nach der Geburt zu vergraben und darauf einen Lebensbaum für das Kind zu pflanzen.
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      Die Taufe ist in der christlichen Tradition für die ganze Familie ein festliches Ereignis.

    

    Feste feiern

    Neben traditionellen religiösen Feierlichkeiten wie die Taufe haben sich auch Willkommensfeste in der Familie oder mit Nachbarn und Freunden etabliert.

    Das Kind wird von allen begrüßt, begutachtet und beschenkt und den Eltern gratuliert. Während die Zeremonie der Taufe auch zu einem späteren Zeitpunkt im Leben des Kindes stattfinden kann, sind Willkommensfeste nah an der Geburt. Die Eindrücke sind noch frisch, weshalb die stolzen Eltern viel zu erzählen haben und ihre Freude unmittelbar mit ihren Besuchern teilen können.

    
      [image: IMG]
      Besondere Geschenke erinnern oft ein Leben lang an die Babyzeit.

    

    
    Geschenke machen

    Weil es Unglück bringen könnte, es in vielen östlichen Ländern nicht üblich ist, das Baby noch vor der Geburt zu beschenken. In den USA hingegen bekommt bereits das ungeborene Kind anlässlich einer Baby-Party Geschenke als Willkommensgruß. Auch bei uns ist es üblich, das Kind zu beschenken. Ob vor oder nach der Geburt spielt dabei keine große Rolle.



    Neben praktischen Dingen wie Kleidung fürs Kind werden auch Glücksbringer verschenkt. Das kann etwa ein Kettchen mit einem besonderen Anhänger sein, ein Stern, der den Namen des Kindes trägt, oder ein silberner Geburtstaler mit der Gravur des Namens, Datum der Geburt sowie Geburtsgewicht und Größe.

    In anderen Ländern

    Die Welt ist groß, und so verwundert es nicht, dass sich viele Bräuche um die Geburt eines Kindes ranken. In Brasilien beispielsweise verlassen die Babys die Geburtsklinik in gelben Stramplern, weil Gelb in diesem Land die Glücksfarbe ist. In Spanien und Italien werden die Kleinen mit roten Glückshemden bekleidet. Zuckermandeln als Glücksbringer gibt es nach der Geburt in Frankreich, und in Indien werden die Neugeborenen über ein Feuer gehalten, um im Rauch zu baden. Das soll vor bösen Geistern und Krankheiten schützen. Stämme in Afrika malen ihre Babys nach der Geburt mit roter Farbe an, um sie vor Sonne und Insekten zu schützen und in die Welt der Lebenden aufzunehmen, oder verbrennen die Plazenta auf der Schwelle der mütterlichen Küche, um sie zum Schutz vor Unbill anschließend zusammen mit der Nabelschnur im Garten der Familie zu vergraben.

  

  
   Die Prägungen der ersten Monate

  »There is no such a thing as a baby.« Mit diesem Satz hat der englische Kinderarzt und Psychoanalytiker Donald Winnicott verdeutlichen wollen, dass ein Baby als selbstständiges, unabhängiges Wesen gar nicht existieren kann. Vielmehr lebt es in einem Beziehungsgeflecht, in dem die Befriedigung seiner Bedürfnisse und sein Wohlbefinden von der Beziehung zwischen ihm und seinen Eltern oder den Versorgern abhängt. Je nachdem, wie sich diese im Umgang mit dem Kind verhalten, welche Erziehungsvorstellungen sie haben und wie sie die materielle und soziale Umgebung gestalten, wird schon das Baby in seiner Entwicklung und Persönlichkeit für sein Leben geprägt. Das elterliche Verhalten hat also direkten Einfluss auf die Art, wie ein Mensch mit den Anforderungen und Belastungen des weiteren Lebens umgeht. So wird es sich zum Beispiel auf sein Ernährungsverhalten auswirken, wenn jede Unwillensäußerung mit Nahrung beantwortet wird. Oder das Bewegungsverhalten wird entsprechend geprägt, wenn jede Freude an der Bewegung unterdrückt wird. Solche Muster entwickeln und stabilisieren sich früh und sind später nur schwer zu ändern. Deshalb sind die frühen Prägungen so bedeutsam für das ganze Leben.

  Weichenstellung für das Leben

  Viele neuere Untersuchungen haben gezeigt, dass nicht nur für Babys und Kleinkinder, sondern auch noch für Jugendliche und Erwachsene ein direkter Zusammenhang besteht zwischen ihrer selischen und körperlichen Gesundheit und den Erfahrungen, die sie in den ersten Lebensmonaten gemacht haben. Das »Babywatching«, die Beobachtung der Interaktion zwischen Eltern und ihrem jungen Baby, hat Fachleuten wie Psychologen und Pädagogen allgemeingültige Einsichten in das Erleben der frühen Säuglingszeit gegeben. Langzeituntersuchungen haben – inzwischen generationsübergreifend – gezeigt, wie bedeutsam der frühe Umgang mit dem Baby für sein Wohlbefinden in seinem ganzen weiteren Leben ist.

  Nun wachsen die allermeisten Kinder glücklicherweise von vorneherein in einem fördernden familiären Klima auf und entwickeln sich dementsprechend gut. Unbestritten ist aber auch, dass die Belastungen von Familien zunehmen und sich auch sehr engagierte Eltern verunsichert und überfordert fühlen. Die Erfahrung und das Wissen darüber fehlen, wie das Kind sein Unwohlsein ausdrückt und wie Eltern darauf reagieren sollen. Denn das Vertrauen in die elterlichen Instinkte ist oft sehr schwach ausgeprägt – ganz zu Unrecht.

  Instinktiv auf das Baby eingestellt

  Zum Glück hat die Natur die Eltern für die Aufgaben, vor denen sie im Umgang mit ihrem Säugling stehen, gut vorbereitet: Sie hat dem Menschen Instinkte mit auf den Weg gegeben, die alle Erwachsenen und auch schon ältere Kinder spontan und meistens richtig auf die Bedürfnisse eines Säuglings reagieren lassen. Mit diesem intuitiven Elternverhalten passen sich die Menschen je nach Alter des Säuglings an seine Art der Wahrnehmung, seine begrenzte Aufnahmefähigkeit, sein schnelles Ermüden an. Dieses intuitive Elternverhalten ist von der Natur gegeben und muss nicht erlernt werden. Die Menschen müssen es nur zulassen und es nicht mit erlernten Konzepten, theoretischen Vorstellungen und gut gemeinten Ratschlägen von außen zudecken und unterdrücken.

  Wer beobachtet, wie ein Fremder auf ein Baby zugeht, kann Aspekte dieses intuitiven Elternverhaltens auch dann sehen, wenn diese Person noch nie mit einem Baby zu tun hatte: Sie nähert sich dem Säugling fast distanzlos anmutend auf etwa 30 Zentimeter an, was der Weitsichtigkeit des Babys entspricht. Außerdem zeigt die fremde Person eine übertrieben erscheinende Mimik, bei der sie die Augenregion durch Hochziehen der Augenbrauen betont. Sie hebt die Stimmlage an und verwendet eine langsame »Babysprache« mit einfachen Lauten wie »eiei und dudu«. Dabei kommt es zu ständigen Wiederholungen und Pausen, um eine Reaktion des Babys abzuwarten. An solchen Verhaltensweisen wird deutlich, wie tief intuitives Elternverhalten beziehungsweise ein angemessener Umgang mit dem Kind in uns eingepflanzt ist. Die Werbepsychologen kennen und nutzen diese Instinkte, indem sie zum Beispiel mit dem »Kindchenschema« – großer Kopf, große Augen – viele Produkte gezielt »niedlich« gestalten und bewerben, um beim Konsumenten Schutzinstinkte und Zuneigung auszulösen und ihn so zum Kaufen zu animieren.

  
    Hilfe für den Säugling

    Nach neuen Ergebnissen der Säuglingsforschung unterstützt das intuitive Elternverhalten die Selbstregulationsfähigkeit des Säuglings (siehe Kasten >) in den verschiedensten Alltagssituationen. Diese fortgesetzten Interaktionen mit seiner Umwelt regen seine Entwicklung an, verstärken und strukturieren sie. Dieser Austausch mit der Umgebung sollte von einer besonderen Feinfühligkeit geprägt sein – auch wenn die Instinkte einmal versagen. Das betrifft nicht das Versorgen des Babys – obwohl selbstverständlich auch hier ein sensibler Umgang wichtig ist. »Feinfühligkeit« bezieht sich auf die Kommunikation zwischen Eltern und Kind, einen Austausch, der über Blick- und Körperkontakt, Ansprache und Zuwendung erfolgt.

  

  Gelingt es Ihnen, sich regelmäßig und zuverlässig im Alltag gegenüber dem Baby feinfühlig zu verhalten und seine Signale aufzunehmen, begünstigt das die Entwicklung einer sicheren Bindung (siehe auch >), die Ihrer beider Leben für immer bereichern wird. Dadurch werden Sie auch mit belastenden Alltagssituationen besser fertig. Und diese kommen mit Sicherheit in der einen oder anderen Form in vielen Lebenslagen auf Sie und Ihr Kind zu, etwa ein Kinderarztbesuch oder schlaflose Nächte.
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    Sicher und geborgen fühlt sich das Baby auch im Arm von Bruder oder Schwester.

  

   Die Interaktion mit dem Baby

  Wachstum und Entwicklung vollziehen sich in einem ständigen Austausch des Säuglings mit seiner Umwelt, in kleinsten, kleinen und großen Interaktionen. Diese gestaltet das Baby mit zunehmendem Alter immer mehr mit. Kind und Bezugspersonen beeinflussen sich in einem kontinuierlichen Strom wechselseitig und passen sich einander an. Dabei wird jede Interaktion in der Gegenwart von den vorangehenden Erlebnissen und Erfahrungen beeinflusst. Durch diese Rückkopplung verstärken sich gelungene, aber auch weniger gut gelungene Beziehungsmomente, es können positive wie negative, Engels- oder Teufelskreise in Gang gebracht werden.

  Die vegetativen, motorischen und emotionalen Zeichen des Kindes zu lesen erfordert von den Eltern und Betreuern eine ständige Offenheit und Neueinstellung gegenüber den Bedürfnissen des Kindes. Sie lassen sich am besten wahrnehmen, wenn Sie auf Ihre innere Stimmigkeit und Ihr Bauchgefühl hören und Ihrem intuitiven Elternverhalten trauen.

  Dabei ist es nicht immer leicht, feinfühlig mit den verschiedenen Äußerungen des Babys umzugehen, vor allem wenn sich das Baby sichtlich unwohl fühlt. Denn ein Baby kann seinen Unmut oder körperliche Symptome nur sehr eingeschränkt äußern, indem es weint oder schreit, unruhig ist oder nicht einschläft. Die Art und Lautstärke, in der es dies tut, hängt auch vom Temperament und den Veranlagungen des Kindes ab.

  Sie können nun auf seine Körpersprache achten und diese feinfühlig und mit intuitivem Elternverhalten beantworten. Braucht Ihr Kind vielleicht Trost und körperliche Nähe, weil es haltlos schreit oder partout nicht einschlafen kann? Oder kann es sich selbst helfen, sich selbst regulieren, indem es zum Beispiel am Daumen lutscht und dabei immer ruhiger wird oder sich abwendet, um einer Reizüberflutung auszuweichen.

  Hier besteht Ihre Hauptaufgabe darin, zu sehen, ob ein Kind in einer Situation mit seinen Regulationsfähigkeiten alleine zurechtkommt oder ob es Unterstützung braucht. Das ist ein ständiger Abgleichprozess, der aus tausenden kleinster Interaktionen besteht. Von außen kann man diese Prozesse normalerweise nur sehr eingeschränkt wahrnehmen. Wenn Sie aber Videoaufnahmen, die von Ihnen im Umgang mit Ihrem Kind gemacht werden, betrachten, können Sie das sehr eindrucksvoll bestätigt sehen. Dabei lassen sich die vielen kleinen Schritte, die ein gelungenes Miteinander ausmachen, nachverfolgen. Ebenso werden Missverständnisse und eine Kommunikation, die aneinander vorbeiführt, sichtbar.
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    Die Selbstregulation

    Das Baby versucht auf viele Arten, sich selbst zu regulieren, indem es zum Beispiel schneller atmet, nuckelt oder saugt, gähnt oder sich räkelt, die Lage wechselt oder sich abwendet und den Blickkontakt beendet. Da die Selbstregulation einem Entwicklungs- und Aufbauprozess unterliegt, verändert sie sich in den ersten Monaten stark. Faktoren wie Hunger und Müdigkeit bringen das System ebenso aus dem Lot wie Überstimulation.

    Man kann verschiedene, hierarchisch aufgebaute Ebenen der Regulation unterscheiden, die durch innere und äußere Taktgeber gesteuert werden:

    
      	Die Basis ist der »vegetative Sumpf«, das autonome System der Körperfunktionen wie Atmung, Kreislauf, Körpertemperatur, Verdauung, welches sich als Erstes reguliert.

      	Anschließend organisiert sich das motorische System, der Tonus und die Haltung.

      	Zuletzt regulieren sich die unterschiedlichen Schlaf- und Wachzustände mit der Aufnahme- und Lernfähigkeit.

    

  

  Urvertrauen schafft Selbstvertrauen

  Wenn ein Baby die Erfahrung machen durfte, in allen Situationen immer zuverlässig und erwartbar getröstet zu werden, entwickelt es Urvertrauen und eine zuverlässige Bindung. Außerdem wird es eine innere Sicherheit gewinnen und damit befähigt, sich auch selbst zu trösten – ein Schritt zur Selbstregulation und eine Erfahrung der Selbstwirksamkeit.

  Diese Fähigkeit zur Selbstregulation ist nicht angeboren, sondern muss erst erlernt und erworben werden – im Austausch mit der Umwelt. Das Baby macht immer wieder die Erfahrung, dass es selbst etwas bewirken kann. Darüber freut es sich und wird gestärkt. Derartige Erfolgserlebnisse begünstigen später im Leben kompetente Bewältigungsstrategien in allen Lebenslagen. Kaum etwas beeinflusst eine positive Persönlichkeitsentwicklung mehr als das Gefühl von Selbstwirksamkeit (siehe >). Dieses schenkt einem Menschen das Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten. Er weiß, dass er etwas erreichen und dabei auftretenden Schwierigkeiten trotzen kann. Er hat Frustrationstoleranz entwickelt und wirft nicht bei den kleinsten Hindernissen die Flinte ins Korn.

  Kinder verzeihen Fehler

  Vielleicht haben Sie jetzt den Eindruck gewonnen, Sie müssten sich jederzeit richtig verhalten und dürften in Ihren Interaktionen mit Ihrem Baby nichts falsch machen. Sonst nimmt das Baby Schaden und kann weder Urvertrauen noch die Fähigkeit zur Selbstregulation entwickeln. Seien Sie beruhigt! Eltern sind nicht perfekt und sollen es auch nicht sein, sie sind ja keine Maschinen. Wenn man am Computer die falsche Taste drückt, kann es sein, dass das Programm oder die gespeicherte Arbeit unrettbar verloren ist. In der Erziehung ist das glücklicherweise anders, denn Kinder, und auch schon Neugeborene, sind in hohem Maße in der Lage, Fehler, die den Eltern zwangsläufig unterlaufen, zu kompensieren. Sie schaffen es sogar, die Eltern durch ihr eigenes Verhalten zu korrigieren und auszudrücken, dass ihre Botschaften missverstanden wurden und etwas nicht richtig war.

  Missverständnisse, Konflikte und Krisen gehören untrennbar zum Erziehen dazu. Die Beteiligten wachsen daran, wenn sie Lösungsmöglichkeiten erkennen, und das gegenseitige Verständnis nimmt zu.

  Mit Humor und einer gewissen Leichtigkeit sind diese Hindernisse am einfachsten zu bewältigen. Wenn etwas misslungen ist, versuchen Sie, darüber zu lachen, das befreit, und Ihr Gegenüber lacht mit, denn Lachen ist bekanntlich ansteckend. Auslachen ist freilich damit nicht gemeint, denn auf Kosten eines anderen zu lachen bedrückt und lähmt ihn. Seine Selbstwirksamkeit ist dann darauf beschränkt, dass er andere zum Lachen bringt.

   Kurse für Groß und Klein

  Um Ihr Kind optimal zu fördern, müssen Sie keinen speziellen Kurs besuchen. Es genügt völlig, sich mit ihm daheim liebevoll zu beschäftigen, mit ihm Besorgungen und Ausflüge zu machen und es an Ihrem Alltag teilhaben zu lassen.

  Wenn Mutter oder Vater mit dem Baby einen Kurs besuchen, geht es deshalb nicht nur darum, das Kind schon früh zu fördern. In erster Linie sollte der Besuch allen Beteiligten guttun und Spaß machen. Daher sollten die Zeiten in den persönlichen Tagesablauf passen, damit kein Stress aufkommt und das Kind nicht in seinem Rhythmus gestört wird. So reicht es vollkommen, wenn hin und wieder ein Kurs gewählt wird – nach dem Motto: weniger ist mehr.

  Regelmäßige Veranstaltungen für Eltern und Kind werden etwa von Hebammen, Kirchengemeinden, Mütterzentren, Familienbildungsstätten oder anderen sozialen Trägern angeboten. Sogenannte Eltern-Kind-Gruppen, Krabbel- oder Spielgruppen können zwischen 45 und 90 Minuten dauern und über einen bestimmten Zeitraum einmal wöchentlich stattfinden.

  Für welche Art des Kurses sich die Eltern entscheiden, sollte auch von den eigenen Vorlieben abhängen. Für die einen kommt vielleicht eher die Sparte Entspannung und Bewegung, etwa mit »Baby-Shiatsu«, in Frage, für die anderen gemeinsames Entdecken für Eltern und Kind in Kursen wie »PEKiP« oder »Spielraum« oder Sprache und Musik mit Kursen wie »Musikgarten« oder »Babysprachkurs«.
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    Auch zu Hause können Sie Ihr Baby spielerisch fördern – ob mit oder ohne Babykurs.

  

  
    Baby-Shiatsu-Kurs ab der 6. Lebenswoche

    Wie die Babymassage hat auch die asiatische Variante »Baby-Shiatsu«, die im Sinne der Traditionellen Chinesischen Medizin die zwölf Energie-Meridiane stimuliert, Einzug in die Angebotsliste von Babykursen gefunden. Hebammen, Physiotherapeuten oder Familienzentren lehren eine liebevolle Massagetechnik, die auch zu Hause gut durchgeführt werden kann. Mit Hand- und Fingerdruck sowie bestimmten Körperübungen werden Energieblockaden gelöst und Folgen eines gestörten Energieflusses, zum Beispiel Nervosität oder Blähungen, gelindert. Auch der Innigkeit, die während der Massage entsteht, wird eine heilende Wirkung zugesprochen und eine Stärkung der Bindung zwischen Kind und Bezugsperson.

  

  PEKiP für das 1. Lebensjahr

  Schon ab der vierten Lebenswoche können Kinder im Beisein der Eltern und unter fachkundiger Leitung mit PEKiP – dem Prager-Eltern-Kind-Programm nach dem tschechischen Psychologen Dr. Jaroslav Koch (1910–1979) – beginnen. In diesem Kurs lernen die Kleinen vor allem, ihre motorischen Fähigkeiten spielerisch zu entwickeln. Ohne Windeln und Kleidung werden sie im wohlig warmen Raum mit einfachem Spielzeug wie Luftballons oder Papprollen dazu angeregt, von sich aus aktiv zu werden. Hier sind die Eltern hauptsächlich Beobachter, während sich die Kinder individuell und im eigenen Tempo dem Spiel hingeben können. Das gemeinsame Erleben von Spiel, Spaß und Bewegung steht dabei im Mittelpunkt. Wie beim »Spielraum« ist der Austausch der Eltern über das Gruppenerlebnis Bestandteil des Kurses.

  »Spielraum« für das Kind zwischen 4 und 24 Monaten

  Nach den Erfahrungen der ungarischen Kinderärztin Emmi Pikler (1902–1984) finden Babys in Begleitung ihrer Eltern in diesem Babykurs einen Entdeckungsraum vor, der das Interesse der Kinder an Bewegung, Spiel, Kontakt und Balance weckt. Anregungen bietet eine Umgebung mit Kriech-, Krabbel- und Klettergeräten, die im Budapester »Pikler-Institut« entwickelt wurden. Zur Verfügung stehen Gegenstände aus einfachen Materialien, die dem kindlichen Bedürfnis zu tasten, greifen, schütteln oder schieben gerecht werden.

  Auch im »Spielraum« sind die Eltern vor allem Zuschauer, während die Kinder selbst entscheiden, was sie machen möchten. Die Eltern greifen nicht ins Spiel ein, bieten dem Kind aber durch ihre Anwesenheit Sicherheit und Geborgenheit, um sich konzentriert auf ein Spiel einzulassen und die Initiative zu ergreifen. Als Teil dieses Kurskonzepts tauschen sich die Eltern in Gesprächsrunden über ihre Erfahrungen aus dem Spielraum aus.

  
    »Musikgarten« für Kinder ab drei Monaten

    Nach einem Konzept der amerikanischen Musikpädagogin Dr. Lorna Lutz Heyge regt der »Musikgarten« Eltern und Kinder zum gemeinsamen Musizieren an. Spielerisch werden die Kinder mit Bewegungen, Tanz, Kinderspielen, Lauschen und Gesang an Musik herangeführt. Mit Klanghölzern, Glöckchen, Rasseln und Trommeln dürfen die Kleinen dann selbst aktiv werden und alles ausprobieren.

  

  Am Ende eines Musikgarten-Kurses soll das Kind ein positives Verhältnis zur Musik aufgebaut haben, der Erwachsene mit spielerischem Musizieren vertraut und die Bindung zwischen Eltern und Kind über die Musik gefestigt sein.

  »Sprachkurs« für Babys ab drei Monaten

  Die Idee des »Early English« für die ganz Kleinen wurde 1987 von der britischen Sprachwissenschaftlerin Helen Doron mit frühkindlichem Englischunterricht umgesetzt. Im Laufe der Zeit entwickelten dann diverse Sprachschulen und Sprachwissenschaftler ähnliche Entwürfe.

  Wer sein Kind schon früh mit einer weiteren Sprache vertraut machen möchte, weil vielleicht die Großeltern oder Freunde diese Sprache sprechen, hat nun mancherorts in Sprachschulen oder bei privaten Anbietern von Sprachkursen die Möglichkeit, mit seinem Kind einen ganz speziellen Kurs zu besuchen. Spielerisch geht es hauptsächlich um das Kennenlernen von Klang, Rhythmus und Struktur einer Sprache – noch bevor das Kind selbst sprechen kann. Das aktive Zuhören können Sie mit wiederkehrenden Kinderliedern, Reimen und Spielen in einer anderen Sprache fördern.
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     GESUND UND SICHER INS NEUE LEBEN

    Um mit dem kleinen Menschen vertraut zu werden und eine innige Beziehung aufzubauen, spielt die Pflege des Kindes eine große Rolle. Der rücksichtsvolle, bedachte Umgang mit dem Baby, während es gewaschen, gewickelt oder gefüttert wird, erfüllt das Grundbedürfnis des Kindes nach Liebe und Geborgenheit. Der körperliche Kontakt zwischen Eltern und Kind bringt Vertrauen.

    Und während das Baby nach und nach die Welt kennenlernt, ist es auf eine sichere und kindgerechte Umgebung angewiesen. Mit einer gut durchdachten Gestaltung des anfangs noch kleinen Lebensraumes unterstützen die Eltern eine gesunde physische und psychische Entwicklung des Kindes.

    Und um zu lernen, wie es sich in der noch unbekannten Welt gut zurechtfinden kann, braucht das Kind vor allem Vorbilder, die sein Denken und Handeln schon als Baby prägen. Dann steht einem sicheren Start ins Leben nicht mehr viel im Weg.

  

  
   Die Grundausstattung

  Babys kleine Welt ist schon am Anfang ganz schön groß: Sie reicht vom Bettchen über den Kinderwagen bis hin zu Wickelkommode, Krabbeldecke, Strampler und Fläschchen. Ein Überblick über die wichtigsten Dinge fürs tägliche Leben, Schlafen, Essen und Pflegen soll Ihnen die Auswahl erleichtern.

  Die Kleidung für die ersten vier Monate

  
    	Bodys: je 5 in Größe 56, 62 und 68

    	Pullis oder Baumwolljäckchen, die über den Body und unter den Strampler gezogen werden: je 3 in Größe 56, 62 und 68

    	Strampler: je 3 in Größe 56, 62 und 68

    	dünne Baumwollmützchen: 2

    	wärmere Wollmütze für draußen

    	wärmere Jäckchen für den Kinderwagen und draußen: je 1 in Größe 56, 62 und 68

    	Thermoanzug zum Ausfahren, für die Trageschale oder fürs Auto im Winter

    	Wollsöckchen, Fellschühchen oder Babyschuhe aus Wolle zum Ausfahren (im Winter): 2 Paar. Normale Söckchen streift sich das Baby häufig ab, daher empfehlen sich Strampler mit Fuß und der Verzicht auf Söckchen.
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      Babys erste Schuhe

      So richtig laufen wird das Baby erst ab dem ersten Lebensjahr. Schuhe braucht es in den ersten zwölf Monaten daher eigentlich noch keine. Sobald das Kind alleine draußen läuft oder wenn es kalt und regnerisch ist, sind Schuhe aus Leder oder Goretex angebracht. Für die ganz Kleinen eignen sich bei Matschwetter auch Überschuhe aus einem wasserdichten Material. Für die Wohnung reichen rutschfeste Socken mit Noppensohlen aus. Viel barfuß zu laufen ist zudem gesund für den kleinen Fuß und trainiert die Muskulatur. Spezielle Lauflernschuhe braucht Ihr Kind nicht.

    

  

  Der Schlafplatz

  
    	ein Stubenwagen, eine Wiege, ein Babybettchen zum Andocken ans Elternbett oder ein Gitterbett: Achten Sie dabei auf den Abstand der Stäbe, der nach DIN-Norm zwischen 4,5 und 6,5 Zentimetern liegen sollte, damit das Baby seinen Kopf nicht einklemmen kann. Überprüfen Sie auch den Abstand zwischen Matratze und oberer Kante der Gitterumrandung: Anfangs reichen rund 30 Zentimeter, Kleinkinder, die sich bereits hochziehen können, benötigen etwa 60 Zentimeter. Auch für eine ausreichende Belüftung muss gesorgt sein, um dem plötzlichen Kindstod vorzubeugen. Verzichten Sie daher auf Wiegen oder Stubenwagen, deren Seitenwände luftundurchlässig sind und den Körper des Babys eng umschließen.

    	eine Matratze fürs Bett: Diese sollte luftdurchlässig und fest, aber nicht zu hart sein. Ihr Kind sollte im Liegen kaum einsinken.

    	saugstarke Betteinlagen: 2 Stück. Legen Sie diese zwischen Matratze und Laken.

    	Bettlaken oder Spannbetttücher: 4 Stück

    	Moltontücher: 4 luftdurchlässige Moltontücher, die als Wäscheschutz im Kopfbereich über das Laken gespannt werden, und 2 gummierte Moltontücher, die als Matratzenschutz gegen Feuchtigkeit vom Fußende des Bettes bis maximal zur Achselhöhe des Kindes gelegt werden. Der Nässeschutz verhütet Schimmelbildung im Kern der Matratze, doch wegen der Luftundurchlässigkeit und der damit verbundenen Gefahr des plötzlichen Kindstods darf er nicht im Kopfbereich ausgelegt werden.

    	Schlafsäcke: Sie benötigen je nach Jahreszeit einen Winter- und einen Sommerschlafsack. Um zu verhindern, dass das Kind in den Schlafsack hineinrutschen kann, sollte der Halsumfang nicht größer als der Kopf des Babys sein. Die richtige Länge des Schlafsacks ermitteln Sie, indem Sie von der Gesamtkörperlänge des Kindes die Länge des Kopfes abziehen. Rechnen Sie zu diesem Maß noch einmal 15 Zentimeter hinzu. Dann hat das Baby genug Platz zum Strampeln und Wachsen.

    	leichte Babydecke: Eine zusätzliche dünne Decke benötigt das Baby nur, wenn es im Schlafsack friert oder Sie auf einen Schlafsack verzichten möchten. Legen Sie Ihr Kind mit Schlafanzug oder dünnem Schlafsack ins Bettchen, und schieben Sie es so weit nach hinten, dass seine Füßchen das Fußende des Bettes berühren. Decken Sie das Baby nur bis zur Brust zu. Auf diese Weise verhindern Sie, dass die Decke durch die Bewegungen des Kindes über den Kopf rutscht. Denn alles, was die Atmung beeinträchtigt, könnte den plötzlichen Kindstod auslösen. Die leichte Decke wärmt auch beim Herumtragen.

    	Babyfon: Mit diesem Sende- und Empfangsgerät können Sie Ihr Kind auch in einem anderen Zimmer der Wohnung oder – je nach Sendeleistung – in einem anderen Stockwerk des Hauses gut hören.

  

  Da mittlerweile immer mehr Apps für das Smartphone oder Handy erhältlich sind, kann auch das Mobiltelefon als Babyphon genutzt werden. Platzieren Sie das Handy in 1,5 bis 3 Metern Entfernung vom schlafenden Kind, und stellen Sie den Rufton aus, damit das Baby nicht von eingehenden Anrufen aufgeweckt wird. Wird das Kind unruhig, erhalten Sie einen entsprechenden Warnanruf auf die von Ihnen eingestellte Rufnummer – entweder auf ein weiteres Handy oder auf den Festnetzanschluss.

  
    	Spieluhr: Sie beruhigt das Kind und untermalt das Einschlafritual. Die nach dem Aufziehen der Uhr immer langsamer und leiser werdende Musik führt sanft in den Schlaf. Auch CDs mit Musik, die mit Herzschlag und Gebärmuttergeräuschen unterlegt ist, sollen die Einschlafzeit verkürzen.

    	Mobile: Ob selbst gebastelt oder fertig gekauft: Ein buntes Baby-Mobile ist ein schöner Blickfang über dem Bettchen oder dem Wickeltisch. Die sanften Bewegungen faszinieren das Baby, wecken seine Neugier und seine Aufmerksamkeit. Außerdem schult das Mobile das dreidimensionale Sehvermögen des Kindes. Platzieren Sie das Mobile über dem Bettchen öfter um, damit das Kind keine Lieblingsseite entwickelt. So muss es immer wieder eine andere Position zum Betrachten einnehmen, was Haltungsschäden vorbeugt.

    	Kuscheltier: Ein treuer Begleiter aus Stoff oder Fell ist für Kinder wichtig. Im Bett dürfen Kuscheltiere aber nicht die Atmung behindern, deshalb sollen sie nicht zu groß und weich sein.
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    Verzichten Sie zur Vorbeugung vor dem plötzlichen Kindstod auf Kopfkissen, Fellunterlagen und Stoffumrandungen (Nestchen) fürs Bettchen.

  

  Der Wickelplatz

  
    	Wickelkommode mit Wickelauflage oder Wickelaufsatz für die Badewanne mit Auflage: Am sichersten liegt das Kind auf einer abwaschbaren Wickelunterlage auf dem Boden.

    	Heizstrahler oder Wärmelampe für den Wickelplatz. Achten Sie bei der Montage unbedingt auf den vom Hersteller empfohlenen Sicherheitsabstand zur Wickelkommode, um eine Gefahr der Überwärmung oder Verbrennung auszuschließen.

    	verschließbarer Abfalleimer für die Windeln

    	Plastikschüssel (fürs Waschen beim Wickeln)

    	Baumwollwaschlappen zum Waschen: 5 Stück

    	weiche Papiertücher zum Vorsäubern oder Abtupfen

    	ausreichend Höschenwindeln, die dem Alter des Babys entsprechen, oder, wenn Sie lieber Stoffwindeln benutzen möchten:

  

  20 bis 30 Mullwindeln, 1 Packung Windeleinlagen und etwa 6 Windelhöschen (für die ersten Monate je 3 in Größe 1 und 2)

  Rechnen Sie pro Tag mit 8 bis 10 Windeln.

  Das Pflegezubehör

  
    	Pflegecreme für den Windelbereich (nur wenn der Po gerötet ist)

    	Handdesinfektion für die Pflegeperson nach dem Wickeln, falls kein Waschbecken in unmittelbarer Nähe ist

    	Babybadewanne oder Badeeimer

    	Badethermometer

    	Badetücher mit Kapuze: 2 Stück

    	Handtücher : 3 Stück

    	Spucktücher aus Stoff (Baumwollwindeln): 10 Stück. Die Tücher sind vielfältig verwendbar, etwa als Wickelunterlage oder beim Aufstoßen nach dem Stillen oder Fläschchen.

    	weiche Haarbürste

    	Babyschere mit abgerundeten Spitzen

    	Fieberthermometer: Bis zum sechsten Lebensmonat wird im Babypo mit einem normalen digitalen Fieberthermometer gemessen. Einfacher geht das Messen der Temperatur zwar mit einem Thermometer fürs Ohr. Es ist jedoch ungenau. Bedenken Sie, dass routinemäßiges Fiebermessen unnötig ist. So ist es beispielsweise ganz normal, wenn das Baby abends eine Temperatur von 37,7 °C hat.

    	Feuchttücher (für unterwegs)

    	Nabelkompressen: Falls Ihr Arzt oder Ihre Hebamme dazu rät: Die Kompressen gibt es zum Beispiel in einer Größe von 7,5 x 7,5 Zentimetern, mit je zwei pro Verpackung in einem Zehnerpack.

    	Babywaage: Die Anschaffung ist in der Regel nicht nötig, da die Hebamme bei ihren Hausbesuchen während des Wochenbetts eine eigene Waage mitbringt. Rät Ihnen die Hebamme, Ihr Baby öfter zu wiegen, können Sie in der Apotheke zu einem geringen Preis eine Waage ausleihen.

    	Kirschkernkissen: Das Kissen ist vielseitig einsetzbar. Wärmen Sie es vorsichtig in der Mikrowelle, im Backofen oder auf der Heizung auf. Lauwarm eignet es sich fürs Bäuchlein bei Blähungen oder etwas wärmer für die Füße, wenn das Baby im Winter im Kinderwagen ausgefahren wird. Auch Wärmflaschen (nicht wärmer als 40 °C) eignen sich zum Anwärmen des Bettchens oder des Kinderwagens. Entfernen Sie die Wärmflasche, bevor das Kind hineingelegt wird. Um eine Überwärmung des Babys zu vermeiden, brauchen Sie ihm zu Hause keine Mütze im Bett aufzusetzen. Ein Mützchen benötigt das Neugeborene in der Wohnung ohnehin nur eine Stunde nach dem Baden oder beim Lüften.
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    Milchpumpe ausleihen

    Falls Sie eine elektrische Milchpumpe benötigen, erhalten Sie das Rezept gleich im Kinderzimmer der Entbindungsklinik, vom Kinderarzt oder Gynäkologen. Sie können dann in der Apotheke eine Pumpe ausleihen, die dabei hilft, den Milchfluss anzuregen oder das Kind mit abgepumpter Milch zu versorgen, falls das Stillen wegen Entzündungen oder Verletzungen der Brust oder Brustwarze vorübergehend nicht möglich ist oder das Baby in Ihrer Abwesenheit mit Muttermilch gefüttert werden muss.

  

  Zum Füttern

  
    	Plastikfläschchen für Tee oder Milch mit altersentsprechenden Saugern: 4 Stück. Fläschchen benötigen Sie nur, falls Sie nicht stillen oder wenn Sie abgepumpte Muttermilch aufbewahren oder verfüttern möchten. Nur selten ist zusätzlich Tee sinnvoll (siehe >).

    	Bürsten in verschiedenen Größen zum Reinigen von Fläschchen und Saugern

    	Lätzchen zum Füttern mit dem Milchfläschchen und später für den Brei: 6 Stück

  

  Für zu Hause

  
    	Krabbeldecke: Wenn Sie zum Spielen einen Platz für Ihr Baby suchen, ist die auf dem Boden liegende, leicht wattierte Krabbeldecke oder der Spielteppich eine gute Wahl.

    	Stillkissen: Das Kissen erleichtert Ihnen das Stillen sowie das Füttern mit dem Fläschchen, weil Sie Ihre Arme darauf abstützen können.

    	Babywippe, -schale, -schaukel oder Baby-Hängematte: Lassen Sie Ihr Baby zur Schonung der Wirbelsäule bis zur Vollendung des dritten Lebensmonats nicht länger als 60 Minuten in einer Wippe oder Schaukel liegen. Die Wirbelsäule sollte gut gestützt sein und das Kind nicht durchhängen. Die verstellbare Wippe und auch die Babyschale sind praktisch, um dem darin sitzenden älteren Baby den Brei zu geben.

    	Hochstuhl: Frühestens nach einem halben Jahr kann das Baby zum Essen in den Hochstuhl gesetzt werden (siehe >).

    	Laufstall: Ein Laufstall schafft eine sichere Umgebung, in der das Kind mit altersgerechtem Spielzeug gerne auch mal alleine spielt. Besonders eignet sich der Laufstall fürs Kind, wenn es an der Tür klingelt oder Sie auf die Toilette gehen müssen. Ein leicht zusammenklappbarer Laufstall lässt sich auch mit an den Urlaubsort oder zu den Großeltern nehmen.

    	Türgitter/Laufgitter: Zur Sicherung des Spielzimmers und vor allem vor leicht erreichbaren Treppen sind solche Gitter unverzichtbar. Achten Sie auf die DIN-Norm und darauf, dass im gesicherten Zimmer keine anderen Unfallgefahren lauern.

    	Schnuller: Das natürliche Saugbedürfnis des Babys wird durch das Stillen befriedigt. Sollte das Kind einmal unruhig sein oder viel weinen, können Sie ihm zur Beruhigung ausnahmsweise einen Schnuller geben. Keinesfalls sollte ein Schnuller reflexmäßig gegeben werden, wenn das Baby quengelt (siehe auch >). Bei der Wahl des Schnullers sollte das Alter des Kindes maßgebend für die Schnullergröße sein. Außerdem muss sich der Beruhigungsschnuller dem kindlichen Kiefer ergonomisch anpassen, ausreichend Platz für die Zunge lassen und keinen starken Druck auf Kiefer und Zähne ausüben. Mit einem »passenden« Schnuller wird Zahnfehlstellungen vorgebeugt. Tauschen Sie beschädigte Babyschnuller aus, um zu verhindern, dass giftige Stoffe austreten und in den Körper des Babys gelangen. Das gilt auch für Flaschensauger.

    	Schnullerkette: Eine spezielle Kette für den Schnuller, die an die Kleidung des Babys geklipst wird, reduziert die Schnullersuche und verhindert das Fallen des Schnullers auf den Boden. Achten Sie darauf, dem Kind wegen der Strangulierungsgefahr niemals eine Schnullerkette um den Hals zu hängen, und entfernen Sie die Kette, bevor Sie Ihr Baby ins Bett legen.

    	Spielsachen und Kuscheltiere: Ein kleines Baby braucht noch keine Spielsachen. Da das Kind in den ersten drei Monaten seines Lebens besonders durch das Betrachten und Zuhören stimuliert wird, hat es an einem Mobile oder an einer Spieluhr mehr Freude als an einem Teddy oder einer Puppe. Sich langsam vor den kleinen Augen bewegende Dinge kann das Baby anfangs leichter wahrnehmen. Kuscheltiere werden erst für das drei bis sechs Monate alte Kind interessant. Dann hat es auch Freude an allem, was die kleinen Händchen gut greifen können. Spielzeuge sollten aus Sicherheitsgründen beißfest sein, von der Größe her nicht verschluckt werden können und niemals an einer Schnur am Bettchen oder Kinderwagen angebracht werden (siehe >). Ab dem zweiten Lebenshalbjahr spielt das Baby dann auch mit Stapelbechern oder Ringen, die auf eine Pyramide gesteckt werden, und später mit einem Kreisel oder handlichen Rasselbällen.

    	Schmuck: Ketten, Armbänder, Ringe oder Ohrringe fürs Baby bergen stets Verletzungsgefahren – von Atemproblemen über Schnittwunden bis hin zum Verschlucken. Daher sollten Schmuckstücke nicht zur Ausstattung des Babys gehören.

  

  Für unterwegs

  
    	Kinderwagen gibt es für jeden Geschmack und in den verschiedensten Ausführungen sowie Preisklassen. Beachten Sie beim Kauf, dass die Fortbewegung umso ruhiger ist, je größer die Räder des Wagens sind. In den ersten sechs Monaten sollte das Kind in Richtung des Wagenschiebers schauen, danach in Fahrtrichtung, um die Umgebung zu erforschen.

    	Babyschale für kurze Transporte und fürs Auto: Legen Sie Ihr Baby in den ersten drei Lebensmonaten möglichst nicht länger als 60 Minuten am Stück in die Babyschale, um seine Wirbelsäule nicht zu schädigen. Babyschalen mit nur einem Tragebügel sind sicherer.

    	Tragetuch, -sitz, -sack oder Babytrage. Damit können Sie Ihr Baby nah und bequem am Körper tragen. Welche Möglichkeiten Sie damit haben, erfahren Sie ab >.

    	Wickeltasche oder -rucksack: Diese Taschen sind besonders praktisch mit herausnehmbarer Wickelunterlage.

    	Leichte Babydecke, die Sie nur brauchen, wenn Ihr Baby unterwegs friert.

  

  
  
     Das Handling

    Das Baby wird getragen, gehalten, hingelegt und gedreht – für all diese Handhabungen mit dem Baby hat sich inzwischen der Begriff »Handling« durchgesetzt. Dieser Ausdruck stammt aus dem Bobath-Konzept, das von der Physiotherapeutin Berta Bobath und ihrem Mann, dem Neurologen Karel Bobath, entwickelt wurde. Es basiert auf neurophysiologischen Grundlagen und wurde aus der Therapie in den Alltag übertragen.

    Bewegungserfahrungen sammeln

    Das deutsche Wort »hantieren« bezeichnet etwas grob das, was mit »Handling« gemeint ist: die täglichen Handhabungen des Babys durch seine Betreuungspersonen. Durch diesen alltäglichen Umgang soll das Kind normale und vielfältige Bewegungserfahrungen sammeln und dadurch im Lauf der Zeit immer mehr flüssige und harmonische Bewegungsmuster entwickeln.

    Einige Grundregeln


	•

	Halten und tragen Sie Ihr Baby immer ganz nah an Ihrem Körper.

	•

	Der Kopf des Kindes sollte nie nach hinten fallen.

	•

	Erzählen Sie dem Kind, was Sie vorhaben, und kommentieren Sie, was Sie gerade machen.

	•

	Alle Bewegungen sollen fließend und ohne Hast erfolgen, geben Sie dem Kind immer Zeit, sich auf die Lageveränderungen einzustellen.

	•

	Ziehen Sie nicht an den Extremitäten, etwa an den Füßen, um das Gesäß beim Wickeln hochzuheben, oder an den Unterarmen, um es aufzusetzen. Sie dürfen das Kind am Oberarm oder an den Oberschenkeln halten.

	•

	Beide Körperseiten sollten gleichermaßen in Anspruch genommen werden, etwa durch Hochnehmen über die linke wie die rechte Seite oder durch Tragen auf beiden Hüftseiten.

	•

	Wenn Ihr Kind eine »Lieblingsseite« (siehe >) entwickelt hat, kann es sinnvoll sein, die »unbeliebte« Körperseite stärker zu fördern, aber ohne übertrieben zu korrigieren.



    Der Entwicklung angepasst

    Je nach Alter des Kindes, seinen motorischen Voraussetzungen, seinen Bedürfnissen und den Vorerfahrungen der Bezugspersonen sind es ganz verschiedene Bereiche, die das Handling berührt. Beim jungen Säugling fängt es mit der Kopfkontrolle an, die bei jedem Lagewechsel eine Neuorganisation des gesamten Körpers notwendig macht. Im Wachstum verlagert sich der Schwerpunkt in Rückenlage nach oben zum Kopf (die Beine werden mobiler) und in Bauchlage nach unten, je mehr der Oberkörper abgestützt wird.

    Die seitlichen Gewichtsverlagerungen werden vom Kopf ausgelöst, dem der Körper nach und nach folgt, bis zur ersten Drehung. Es ist wichtig, dass der Kopf gut in der Mittelstellung gehalten werden kann, damit die Bewegungsmuster symmetrisch werden.

    Jeder Lagewechsel gibt dem Kind eine andere Information über die Raumlage und Bewegungsempfindung und stimuliert die Sinne. Deshalb ist es so wichtig, das Baby nicht immer auf die gleiche Weise zu heben, zu halten und zu tragen.

    Auf den folgenden Seiten finden Sie Anleitungen, wie Sie Ihr Baby in den unterschiedlichen Positionen sicher »handeln« können.

  

  
   Heben, Halten, Tragen …

  Im Bauch war alles noch so einfach: Sanft geschaukelt im warmen Fruchtwasser gab es für Ihr Kleines rundum Schutz und Begrenzung – egal wohin Sie gingen und was Sie taten. Auch nach der Geburt ist das Kind auf Rundumschutz und Pflege angewiesen. Doch keine Sorge! Mit kleinen Handgriffen ist das neue Leben gut und sicher in den Griff zu bekommen. Und wenn Sie dann die ersten Unsicherheiten in puncto Halten, Hochheben, Hinlegen, Anziehen, Waschen, Wickeln … abgelegt haben, geht alles (fast) wie von selbst und bald automatisch.

  Der Schalengriff

  Anfangs ist das kleine Köpfchen des Babys noch recht wackelig. Achten Sie vor allem darauf, dass der Kopf nicht nach hinten fällt, da die muskuläre Kopfkontrolle noch nicht ausreicht. Fällt das Köpfchen beim Hochheben hingegen nach vorne, ist dies kein Problem. Auch beim Hochhalten fühlt sich das Baby sicher, wenn Sie mit den Fingern das Köpfchen im Nacken stützen.

  Um die körperliche Entwicklung des Kindes bestmöglich zu unterstützen, ist es wichtig, dem kleinen Kopf ausreichend Halt zu geben. Dafür eignet sich der sogenannte Schalengriff, den Sie stets benötigen, wenn Sie das Kind aus der liegenden Position aufheben und halten wollen.

  
    AUFHEBEN AUS DER RÜCKENLAGE

    Liegt Ihr Baby auf dem Rücken, dann fassen Sie es mit beiden Händen seitlich am Rumpf. Dabei liegen Ihre Daumen auf dem Brustkorb und die anderen Finger etwas gespreizt am Rücken. Wie eine »Schale« umschließen Ihre Hände den Körper des Kindes, den Sie nun gut im Griff haben und hochheben können. Achten Sie aber darauf, nicht direkt unter die Achseln zu greifen. Das tut dem Baby eher weh. Ein bis zwei Zentimeter tiefer liegen Sie genau richtig.

  

  AUFHEBEN ÜBER DIE SEITENLAGE

  Wollen Sie Ihr Baby über die Seite aufheben, dann greifen Sie mit einer Hand zwischen seinen Beinchen durch und nehmen es sicher unter der Achsel. Mit der zweiten Hand stabilisieren Sie die gegenüberliegende Schulter. Jetzt können Sie Ihr Baby, ohne es anzuheben, über die rechte oder linke Seite auf den Bauch drehen, bevor Sie es langsam mit einer möglichst fließenden Bewegung hochheben. Lassen Sie sich Zeit, damit sich das Baby an die veränderte Position anpassen kann. Sie müssen das Köpfchen nicht extra stützen, denn das Baby kann es bei dieser Art des Hochhebens über die Seite alleine halten (siehe Abbildung unten). Wenn Sie Ihr Baby abwechselnd über die rechte und linke Seite hochheben, kräftigen Sie beide Körperseiten gleichermaßen.

  
    [image: IMG]
    Über die Seite können Sie das Baby bequem hochheben, auch ohne den Kopf zu stützen.

  

  HINLEGEN

  Möchten Sie Ihr Baby wieder hinlegen, geht der Weg umgekehrt: Halten Sie das Kind mit dem Schalengriff, bringen Sie es langsam in die Seitenlage, und legen Sie es dann sanft ab. Hüfte und Schultern berühren die Unterlage als Erstes, dann folgt der Kopf. Von hier aus drehen Sie das Kind langsam in die Rückenlage.

  AUFHEBEN AUS DER BAUCHLAGE

  Liegt Ihr Baby auf dem Bauch, heben Sie es auf, indem Sie die tragende Hand zwischen die Beine des Kindes bis zum Brustkorb vorschieben.

  Die andere Hand umfasst eine Schulter.
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